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Ans 


Mennonitifhen Rreifen 
Zur Ehre der Wahrheit! 

In No. 28 der „Rundichau” le— 
fen wir in dem Xrtifel vom l. Ael— 
tejten Iſaak Peters, daß das jüngite 
Bekenntnis der Mennoniten in Ruß— 
land nicht ein Bekenntnis aller Men- 
noniten fein Eönne, jei jelbitverjtänd- 
lich, denn den Artikel von der Auf- 
erjtehung der Toten zu zwei ver- 
jchiedenen Zeiten würde der grüßte 
Teil der Mennoniten in Amerika 
nicht unterjchreiben, indem dieſe 
Lehre in all den bisherigen menno- 
nitiſchen Bekenntniſſen nicht vor— 
fomme. — 

Hierauf fühle ich mich gedrungen 
etwa3 zu erwidern. Auf einer All- 
gemeinen Konferenz Fam, ich glaube, 
im Sabre 1896, die Frage zur Ber» 
handlung, ob e3 angebracht wäre 
aus allen verjchiedenen in Kleinen 
nebenjächlichen Punkten auseinan— 
dergehenden Bekentniſſen der Men— 
noniten hier in Rußland ein Ein— 
heitliches zu verfaſſen. Die Kon— 
ferenz war dafür und es wurden 
von allen Gemeinden des Chortitzer 
und Molotſchnaer Gebiet im Jahre 
1896 Vertreter mit ihren Befennt: 
niſſen zum I. Xelteften 3. Töws, 
Blumenort, eingeladen. Hier wurde 
die Sache durchgefprochen und be— 
raten und man einigte fich, dag ein- 
beitliche Bekenntnis der preußischen 
Mennoniten, das fie vor etlichen 
Sahren verfaßt hatten, durchzulejen, 
— und es fand Diejes Beifall. Nur 
einige Artikel wurden, aus unjern 
Bekenntniſſen entnommen, noch zwi— 
chen gejchoben; nämlich: vom freien 
Willen des Menjchen und von der 
Fußwaſchung. Auch wurde noch ein 
Artikel, entweder: „Die Auferfte- 
hung der Toten,“ oder: „Das jüngfte 
Gericht,“ unjern Befenntnifjen ent- 
nommen. 

Die Lehre von der Auferftehung 
der Toten zu zwei verjchiedenen 
Beiten wurde in dieſes Bekenntnis 
nicht aufgenommen. Später 
wurde aber auf einer Allgemeinen 
Konferenz von den Vertretern diefer 
Lehre der Wunjch ausgeiprochen, 
daß fie mit eingereicht werden 
möchte. Solches wurde aber von 
der Konferenz abgelehnt. 





Nachher fand ich aber das neue 
einheitliche Bekenntnis gedruct, in 
welchem Säte eingejchoben waren, 
wie die Vertreter des Chiliagmus 
e3 wiünfchen, welches aber mit dem 
Driginal des einheitlichen Bekennt— 
niffes, das die Vertreter aller be» 
jagten Gemeinden in Blumort beim 
[. Aelteften $. Töws unterjchrieben 
haben, — nicht übereinftimmt. 

Ob nun diefe fraglichen Säbe, 
doch noch mal wieder der Konferenz 
vorgelegt und genehmigt worden 
find, oder eigenmächtig von einer 
Gemeinde, oder jogar nur von et— 
lichen Perſonen, die es gerne mwoll- 
ten, eingefchoben worden find, hat 
Schreiber dieſes noch nicht erfahren. 
(Wäre aber höchſt wichtig zu erfah- 
ren! — Ed.) Vielleicht Tann ein 
Leſer der „Rundſchau“ darüber Auf- 
ichluß geben. Das Original des in 
Blumenort beim I. Aelteſten 3. 
Toms einheitlich” gemachten Be— 
fenntniffe8 würde der I. Aelteſte 
Iſ. Peters, laut feiner Ueberzeu— 
gung auch unterſchreiben können. 

Abraham Harder, 
Krim, Rußland. 





Noch einmal: Erſte Auferſte— 
hung und Taufendjähriges 
Reid). 


Wer an mich glaubet, wie Die 
Schrift jagt, von def Leibe werden 
Ströme des lebendigen Waſſers flie- 
Ben. Das jagte er von dem Geift, 
welchen empfangen jollten die an 
ihn glaubten ꝛe. Joh. 7, 38. 39. 


Eine wichtige und bejonders zu 
unferer jegigen Zeit ſehr beberzi- 
gungswerte Lehre iſt es, welche 
Chriſtus feiner Zeit jeinem Bundes⸗ 
volfe, den Juden, zurief, die jeine 
Reden von geiftlihen Dingen gar 
nicht verftehen konnten, welche aber 
auch allen wahrhaft Gläubigen zu- 
gerufen e8 gegenwärtig an der Beit 
ift, wo fo viele „mancherlei und 
fremde Lehren” (Ebr. 13, 9) und 
Schriftdeutungen am Tage find, wie 
ung die liebe „Rundſchau“ diefelben 
vorführt. Aber nichts für ungut, I. 
Lefer! Das Licht muß auf. den 
Leuchter geftellt fein, und Du Haft 
den Vorteil davon, daß Du Deine 
Bibel zur Hand nehmen darfit, mie 
Du auch in No. 34 der „Rundſchau“ 
S.1, Sp. 3 mittwegd dazu aufge- 


fordert wirft, welchen ich auch jo 


beiftimme, und dem noch jo hinzu— 
füge, bei dem Prüfen der Artikel in 
der „Rundjchau” an dem Wort, mwel- 
chez Deine Bibel Dich lehrt, nicht 
unbeachtet zu lafjen, wa3 wir in uns 
jerer Katechismus-Lehre gelehrt find, 
in der Antwort auf die Frage: Sit 
es nüblich, daß man die Heil. Schrift 
fleißig leje? welche Frage dann mit 
dem Schriftwort Pauli beantwortet 
wird (2. Tim. 3, 15) mit dem Zu— 
ſatze: Aber wir müjjen Gott um ſei— 
nen Heil. Geift bitten, daß derjelbe 
unjfern ®erftand erleuchte!” 
Und diejer Geift lehrt un3 dann der 
Lehre Bauli gemäß, unjere Vernunft 
gefangen nehmen unter dem Gehor- 
ſam Chriſti und feine und der Apo— 
ftel Lehre; die Hl. Schrift auch in 
dem Sinne zu verjtehen, in welchem 
diejelbe eingegeben und geichrieben 
worden ift. ‘Ferner uber möchte ich 
den I. Zejer bitten, bei der Prüfung 
der Schriften außerhalb feiner Bibel, 
beim Nachichlagen und Leſen der an- 
geführten Schriftitellen nicht zu un— 
terlafien, die Lehre Petri zu beach- 
ten, wo derjelbe von den Briefen 
Pauli jchreibt, daß in denfelben et- 
liches jchwer zu verftehen ift, was 
verwirrt die Ungelebhrigen 
(nicht Ungelehrten) und Leicht 
fertigen zu ihrer eigenen Ber- 
dammnis. 2. Betr. 3, 16. Aber 
auch dag nicht unberiütckjichtigt zu 
lafjen, daß, um die Schrift richtig zu 
veritehen, immer Schrift mit Schrift 
fi) erklären muß, und nicht menjch- 
liche Philoſophie, laut Kol. 2, 8; 
daß nämlich etwa Dunkle, gei- 
ftig tief gehende Stellen, mit an- 
dern Elaren, deutlih ver- 
tändlidhen Stellen HI. Schrift 
erklärt werden müſſen. Ganz bejon- 
ders notwendig ilt das bei Prüfung 
folcher Artikel heutzutage über die 
erite Auferftehung und das foge- 
nannte taujfendjährige Reich, wie wir 
in letter Zeit jo vielfach in der 
„Rundſchau“ Iefen, welche Anfichten 
jo weit voneinander abweichen, und 
dadurch manchen einfältigen Leſer in 
Verwirrung zu bringen, Veranlaj- 
fung geben. 

Ich will zwar alle Schreiber bei 
ihrer Anfchauung in dem, was fie 
veröffentlichen, belafjen, möchte aber 
auch) meine, aus vierzigjährigem 
Studieren der Hl. Schrift, und den 


Schriften unjeres Reformators Men- 


no Simon und der Märtyrerbrüder 
angeeignete Anjchauung nod) jchließ- 
lich jenen gegenüberjtellen, und dem 
fieben chrijtlich aläubigen Leſer zur 
Beprüfung und Beurteilung vorle- 
gen, und dann demjelben zu glauben 
überlajjen, je nachdem der Geilt, 
welchen er beim Leſen im Herzen 
Raum gegeben, ihn lehrt. Ein 
aber möchte ich noch erwähnen, daß 
e3 Aufgabe eines jeden Schreibers 
ift, einen jo deutlichen Ton von fich 
zu geben, damit die lieben Leſer bei 
dem Nachichlagen der angeführten 
Schriftitellen in ihrer Bibel, ung 
nicht Schriftitellen entgegenhalten 
fünnen, die unſere Schriftdeutungen 
widerlegen. Und jo möchte ich denn 
zunächit jenem Artikel in No. 34 der 
„Rundſchau“, 1. und 2. Seite fol- 
gende Schriftitellen gegenüberjtellen, 
die bei der Xehre von den zwei leib- 
lichen Auferjtehungen etwa taufend 
Sabre auseinander, die Anjchau- 
ung jenes Schreiber3 beitätigen jol- 
fen, welche bei diejer Lehre immer jo 
ganz umgangen werden, wie 3. B. 
in betreff der zwei leiblichen Aufer— 
ftehungen: Matth. 13, 30. 40—43. 
49. 50; Kap. 25, 1—13 und 31—46. 
In betreff der eriten Auferjtehung: 
30h. 5, 24. 25; Eph. 2, 1—6; Rap. 
5, 14; Kol. 2, 12.13; Kap. 3, 1—4. 
In betreff der allgemeinen Auferfte- 
bung zu einer und derjelben Zeit: 
30h. 5, 28. 29; Röm. 2, 6—10; 2. 
Theil. 1, 6—10; Offb. 20, 11—15. 
Auch oh. 6, 39. 40. 44. 54, wo 
Ehriftus gang unzmweideutig lehrt, 
daß die Gerechten am jüngſten Tage 
und nicht etwa taujend Jahre vorher 
auferwect werden follen. — Die er- 
jteren und die leßteren angeführten 
Schriftitellen find jo deutlich und jo 
Kar und verjtändlich, daß auch der 
ungelebrtejte aber vernünftige Menjch 
diejelben fafjen, begreifen und ver- 
ſtehen kann; welche Klaſſe von 
Menſchen oft dem Reiche Gottes nä— 
her ſtehen als mancher ſchriftge— 
lehrte Philoſoph (Kol. 2, 8; 1. Kor. 
1, 26—29). 

Es betrübt mich von Herzen, daß 
die nach dem Namen unſeres Refor— 
mators ſich nennende Gemeinſchaft 
heutzutage von ſeiner, damals ſeit 
vielen hundert Jahren verlorenen, 
aber von ihm wieder hervorgeholten 
Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel bei— 
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feite ſetzen; „Die alte Lehre, welche 
damals vor etwa 1500 Jahren in der 
wahren Kirche Chriſti gelehrt und 
getrieben worden, wodurch die Ge- 
meine geboren ijt, geboren werden 
fol bi8 zum Ende." M. F. B. J.T., 
©. 236, 239. 

Es ift zwar jo, wie man mir 
zuweilen einzuwenden pflegt, daß 
Menno Simon auch nicht unfehlbar 
war, was er auch von fich jelbit am 
allerwenigften bielte; aber auf Grund 
der Schrift ftand er fo feit, daß das 
Wort der Schrift von Stephano aud) 
auf ihn vollfommen feine Anmwens 
dung fand: „Und fie vermochten 
nicht zu widerſtehen der Weisheit 
und dem Geifte, auß welchem er re— 
dete!“ Apftg.6, 10. — Man lieſt in 
dem Artikel No. 34, 1. ©., Sp. 2 
unten anfangend unter anderm jo: 
„Daß eine Auferjtehung der Toten 
ftattfinden wird, wird allgemein ge— 
glaubt, aber daß eine erjte Aufer- 
ftehung ftattfinden foll, ijt vielen 
Gläubigen der Jetztzeit ebenjo ver- 
ichloffen, wie damal3 den Jüngern 
die Auferjtehung Jeſu auch war 
(die jüngjten Verhandlungen von der 
ersten Auferjtehung zeigen da3 zur 
Genüge).“ Das ift nun eine zwie— 
face Wahrheit. Allen denjenigen, 
welche noch in ihrem alten Weilands— 
leben beharren, ijt die evangelische 
erfte Auferftehung gänzlich ver- 
ichloffen; was auch Fein Wunder ift. 
Daß aber diejelbe auch noch denen jo 
verfchloffen ift, die da vorgeben durch 
Gottes Wort und Geift erleuchtet 
und wiedergeboren zu jein, indem 
fie an diejenigen Schriftitellen, wel— 
che dieje erſte geiitliche Auferitehung, 
welche Gottes Wort doch vielfach und 
deutlich lehrt, nicht zu glauben ſchei— 
nen, weil fie Diejelben in ihren 
Schriften, die von der eriten Aufer- 
ftehung handeln, ſtets ganz umge— 
ben, und diejelbe fich leiblich denken, 
ift mir ein viel größere? Wunder. 
Aus meinen Artikeln ilt das auch 
nicht zu beweijen, daß ich etwa nicht 
an die erjte Auferitehung glaube, 
fondern habe in denjelben vielmehr 
die im Evangelium und den Schrif- 
ten der Apojtel enthaltene Lehre von 
der erjten Auferftehung mit Schrift- 
zeugniffen jo Elar dargelegt und be- 
wiejen, wie ed nur möglich war. 

Wer nun aber dieje erſte Auferjte- 
bung in folgenden Schriftitellen ent- 
baltend: Joh. 5, 24; Eph. 2, 1-6; 
Kap. 5, 14; Kol. 2, 12.13; Kap. 3, 
1—4; Offb. 20, 5. 6 nicht glauben 
kann, fo iſt das ein Beweis, daß er 
diejelbe an fich jelbjt noch nicht erfah— 
ren bat, und kann denn jelbitver- 
ftändlich auch nicht anders umhin, 
als diejelbe ſich leiblich denken, und 
fomit an eine leibliche Auferftehung 
taufend Sahre vor dem jüngjten 
"Tage zu glauben, wovon aber Die 
Hl. Schrift gänzlich jchweigt, Chri— 
ſtus aber ganz das Gegenteil beweijt 


in Joh. 6, 39. 40. 44. 54; und eine 
andere am jüngsten Tage, wie Die 
Schrift lehrt. 

Alle diejenigen aber, welche an die 
in den foeben angeführten Schrift- 
jtellen enthaltene erfte geiftliche Auf- 
erftehung glauben, nachdem fie die— 
jelbe an fich ſelbſt erfahren haben, 
glauben auch) an da3 jogenannte 
taufendjährige Reich, jo wie 
die Schrift lehrt, welches da3 durch 
die Propheten vielfach verheißene 
Friedensreich Ehrifti in fich jchließt; 
denn fie find bereit3 dem Rufe 
Ehrifti, ihres Friedens-Königes ge- 
folgt: Matth. 7, 13. 14; uf. 13, 
24 und fragen nicht mehr mit den 
Phariſäern: „Wann kommt das 
Neich Gottes?“ jondern haben e3 an 
fich jelbjt bereit3 erfahren in ihrem 
Herzen, die Antwort, welche Christus 
den Phariſäern gab, wenn es heißt: 
„Das Reich Gottes kommt nicht mit 
äußerlichen Geberden, man wird 
auch nicht jagen: Siehe hier oder da 
ift eg; denn ſehet, das Reich Gottes 
ift inwendig in euch!" Luk. 17, 20. 
21. Sie find bereit3 mit Freudig- 
feit eingegangen in daß Heilige durch 
das Blut Jeſu (Ebr.10, 19), find da- 
durch von Ehrifto zu Königen und 
Prieſtern gemacht vor Gott, feinem 
und ihrem himmlifchenBater, und mit 
dem rofinfarbenen Blute Chrifti von 
ihren Sünden gemwajchen, laut Dffb. 
1, 5. 6 und find Könige auf Erden 
(Kap. 5, 10) Und find nun nicht 
mehr Säfte und Fremdlinge an dent 
Reiche Ehrifti, wie diejenigen, welche 
dasſelbe noch in Zukunft erwarten, 
jondern bereit3 ſchon Bürger mit 
den Heiligen und Gottes Hausge— 
nofjen, erbauet auf den Grund der 
Apoftel und Propheten, wovon Je— 
jus Chriſtus der Grundftein (Fun- 
dament in engliich) iſt.“ Eph. 2, 
19. 20. „Denn einen andern Grund 
fann niemand legen, außer dem der 
gelegt iſt, Jeſus Chriſtus.“ 1. Kor. 
3, 11. Dieje regieren mit Chrifto 
auch jchon bier, indem fie „verfündi- 
gen die Tugenden des, der fie beru- 
fen hat von der Finſternis zu feinem 
wunderbaren Licht.“ 1. Bet. 2, 9. 
10. Sie regieren zwar mit ihm, 
aber in jeiner Abwejenheit, wie 
er da3 in den zwei Gleichnifjen 
Matth. 25, 14—30 und Luk. 19, 12 
—27 deutlich lehrt, wenn es in 
leßterem beißt: „Ein Edler zog fern 
in ein Land, daß er ein Reich ein- 
nehme, und dann wiederfäme. Die- 
jer forderte zehn feiner Knechte, und 
gab ihnen zehn Pfund und ſprach: 
Handelt bis daß ich wiederfomme ꝛc.“ 
Dies geſchah bei jeiner Himmelfahrt, 
als er jprach: „Gebet hin in alle 
Welt“ u.f. w. (Matth. 28, 18—20), 
wo er im Himmel fein Reich wieder 
einnahm, nachdem er den Willen fei- 
nes himmlischen Bater3 vollbracht, 
und fich zur Rechten jeines Vaters 
gejegt (Bi. 110, 1), und den Him- 


mel eingenommen bi3 auf die Zeit, 
da berwiedergebracht werde alles, 
was Gott geredet bat durch den 
Mund aller feiner heiligen Prophe— 
ten von der Welt an!” Apſtg. 3, 21. 
Wo aber der König anmwejend ilt, 
regiert derjelbe mündlich durch jeine 
Diener, wenn aber abwejend, dann 
regieren die Diener durch feinen Geiſt 
und Gefeg, wie es Offb. 20, 4. 6 
beißt: „Dieje regierten und werden 
mit ihm regieren,“ und zwar in 
dem Reich, von welchem er zu Pila- 
tu3 fagte: „Mein Reich ift nicht von 
diefer Welt“ 2c. Hier in den Herzen 
der Gläubigen ein Gnadenreich, und 
nach der allgemeinen Auferjtehung 
am jüngften Tage ein bimmlijches, 
ewiges Reich der Herrlichkeit, wohin 
er bei jeiner legten Zukunft zum Ge— 
richt alle jeine Gläubigen einführen 
wird, warn fie ihm entgegengerückt 
jein werden in der Zuft, wo fie alle- 
zeit bei ihm fein werden. 1. Theſſ. 
4, 17. 

Inder 4. Sp., mittweg3, lejen wir 
ferner jo fragend anfangend: „Woran 
liegt’3, daß verhältnismäßig fich jo 
wenige nach) dem vollen Heil in 
Ehrifto augftreden? E3 liegt am 
Glauben. Viele der I. Gottesfinder 
glauben nicht an die erſte Auferfte- 
bung, auf welche das taufendjährige 
Neich folgt." Wieder eine befla- 
genswerte Wahrheit. Ferner: „Sie 
haben eine ganz andere (erfte) Auf- 
eritehung (al3 jener Schreiber), und 
halten fie über die Hl. Schrift und 
vergeiftigen alles, was Bezug bat 
auf die erite Auferftehung und das 
taujendjährige Reich” u. f. w. Was 
nun den Glauben an die erite Aufer- 
ftehung anbelangt, fo ift das ſchon 
bezeugt; was aber das Halten der- 
jelben über die Hl. Schrift betrifft, 
jo ift das nicht möglich, denn, ift Die 
Schrift Heilig, jo ift diejelbe auch 
geiftlich; denn dieſelbe ift, wie Pe— 
trus lehrt, Durch den Heiligen 
Geift eingegeben und ge 
Ihrieben worden. 2. Bet. 1, 
21. Und muß folglich auch geiftlich 
aufgefaßt und gedeutet werden. 
Folglich bleiben die lieben wah- 
ren Gottesfinder beim Leſen der 
Schrift nicht am Buchftaben bangen, 
ſondern verjtehen diejelbe dem Geiſte 
nach, welcher durch den Buchftaben 
der Hl. Schrift redet; „denn der 
Buchitabe tötet; der Geist macht erſt 
lebendig.“ 2. Kor. 3, 6. Denn Chri— 
ſtus Spricht: „Der Geift ift es, der 
da lebendig macht; — Die Worte, 
die ich rede, find Geift und find 
Leben.“ oh. 6, 63. Wie auch 
Paulus dasjelbe jo deutlich lehrt in 
1. Kor. 2, 4—13, wo e3 denn im 
legten Berie heißt: „Welches wir 
auch reden, nicht mit Worten, welche 
menjchliche Weisheit lehrt, jondern 
mit Worten, die der HI. Geift lehrt; 
und richten geiftliche Sachen geift- 
lich!“ Und jagt dann V. 14: „Der 
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natürliche Menjch aber vernimmt 
nichts vom Geifte Gottes; e3 ift ihm 
eine Thorbeit, und kann es (das 
Geiftliche) nicht erfennen; denn es 
muß geiftlich gerichtet fein.“ Und 
3.15: „Der Geiftliche aber richtet 
alles und wird von niemand gerich- 
tet." — „Wir aber haben Chriſti 
Sinn.“ V. 16. Und an die Römer 
7, 14 jchreibt Paulus: „Denn wir 
wiflen, daß dag Gejeß geiftlich ift.“ 
Weil aber die Juden nicht mehr 
geiftlich, jondern fleifchlich gelinnet 
waren zur Zeit Ehrifti, jo hinkten fie 
noch um den Buchjtaben des Gejetes 
herum, hatten aber feinen richtigen 
Begriff mehr von dem Geijte, wel- 
cher durch den Buchftaben des Ge— 
jeßes zu ihnen, al$ dem augerwähl- 
ten Bundes - Bolfe Gottes redete, 
weshalb Chriftug fie anmwies, in der 
Schrift zu fuchen, welche von ihm 
zeugte, mußten ihnen aber auch ja- 
gen: „Ihr aber wollt nicht zu mir 
fommen, daß ihbr das Leben ha— 
ben möchtet.“ Joh. 5, 39.40. Sie 
wollten in Chriſto, an den fie von 
Herzen glaubten einen irdiſchen Kö— 
nig und ein irdijches Königreich auf 
Erden haben; daß das Reich Chriſti 
aber in ihren Herzen jollte aufgerich- 
tet werden, wie die Propheten viel- 
fach bezeugten, um feine Reichsge— 
nofjen zu werden und zu jein; wie 
Ehriftus zu den Phariſäern jagte 
(Luf. 17, 20. 21), davon hatten fie 
feinen Begriff; wie Chriftu3 auch 
deutlich vor Pilatus befannte: „Mein 
Reich ift nicht von dieſer Welt“ ;-nicht 
von dannen. — Woher dann noch die 
Anjchauung, daß Ehriftus dann doc) 
noch ein zeitweiliges Neich bier auf 
Erden aufrichten werde von einer 
Beitdauer von etwa 1000 Jahren 
nach mweltlicher Zeitrechnung? 

Die mehrmal angewandte Schrift- 
ftelle Daniel 12,.2 als Beweis von 
zwei leiblichen Auferftehungen, hätte 
dem Lejer doch jollen etwas deutli— 
cher gemacht werden, nämlich wie es 
denn mit den „Etlichen“ im legten 
Sat des Verſes Erwähnten zu ewi- 
ger Schmady und Schande aufge- 
wachten, während der taujendjähri- 
gen Regierung Ehrifti mit den zum 
ewigen Leben Erwachten bejchaffen 
jein wird, wenn Daniel dort mit 
dem Wort „viele“ nicht alle, welche 
unter der Erde jchlafen liegen, ge— 
meint hat. Denn es erfordert doch ein 
„Schrift Gewalt“ anthun, zu bewei- 
ſen, daß leßtere etwa nicht unter den 
„Bielen“ gemeint find. Nehmen wir 
aber an, daß e3 etwa dort jo gemeint 
ift: „Und die „Viele“ jo unter der 
Erde jchlafen liegen“ u. ſ. w., jo 
ftimmt da3 genau mit den Worten 
Chriſti, 30h.5, 28. 29: „Berwundert 
euch des nicht; denn es kommt die 
Stunde, in welcher alle, die in 
den Gräbern find, werden jeine 
Stimme hören” ıc.; und erklärt aljo 
Schrift mit Schrift, und darf der un— 
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gelehrte Leſer gar nicht and Ende 
fommen, jondern nur jo glauben, 
wie die Schrift jagt; und ſomit darf 
e3 bei diefen auch gar nicht an dem 
feligmachenden Glauben mangeln, 
wie bei den thörichten Sungfrauen, 
fondern es erfüllt fich dann dasje— 
nige wofür Chriſtus jeinem bimmli- 
chen Vater dankte: Matth. 11, 25. 
26. 

Wenn aber die Frage Jeſu: „Ob 
er bei feiner letzten Zukunft zum Ge- 
richt auch Glauben finden werde auf 
Erden“ mit feinen leßten Reden in 
feiner Bergpredigt (Matth. 7, 21— 
23) vergleicht, wo wieder Schrift mit 
Schrift fich erflären muß, jo wird 
gerade dann, wenn die „lieben Got- 
te3 = Rinder” meinen werden, viel 
Glauben gehabt zu haben, bei den— 
jelben am allerwenigiten ein wab- 
rer, jeligmakhender Glaube 
von ihm gefunden werden, welcher 
im Gericht nicht3 mehr gelten wird 
al3 der der thörichten Jungfrauen. 

Eine jehr ſich widerjprechende An— 
ſchauung liefet man noch am Schluſſe 
jene Artifel3, wo es beißt: „Der 
große Vorteil it, das VBorrecht zu 
genießen, in der eriten Auferjtehung 
von Sefu hbeimgeholt zu werden ala 
feine Braut, — während die andern 
zurückbleiben müjjen, um erjt nad) 
taufend Jahren auferwecdt zu mer- 
den.” Eine Anjchauung, womit der 
gläubige Lejer wieder ana Ende 
fommt. Wenn Chriftus ſchon tau- 
jend Jahre mit feiner Braut bier 
auf Erden regiert hat, wie kann 
dann noch von einer Heimbolung die 
Rede jein? Wo ein Heimbolen ftatt- 
findet, muß gerade zu der Zeit das 
Kommen des Heimholenden ftattfin- 
den, jonjt müßte es doch ein Mitneh— 
men genannt werden. Bu dem 
„Heimholen“ paßt denn jchon beſſer 
die Lehre des Apoſtels, daß diejelbe 
in feiner legten Zukunft zum Gericht 
zur Beit der legten Bojaune, „ihm, 
dem Herrn, entgegengerüct werden 
wird in der Luft, und alſo erſt dann 
bei ihm,- dem Seelenbräutigam, fein 
wird allezeit!“ 1. Thefi. 4, 16. 
17. 

Wie werden aber folche lieben 
Gottesfinder ſich dann getäufcht je- 
ben mit ihrem Glauben, wenn fie 
dann erit am jüngjten Tage erwa— 
chen werden, laut Lehre Ehrifti (Joh. 
6, 39. 40. 44. 54;) und fich zugleich 
mit den gottlofen Auferjtandenen 
vor dem Richterſtuhl Chrifti verfam- 
melt ſehen werden, laut deutlicher 
Lehre Chriſti (Matth. 25, 31-46) 


und der Apoftel (2. Kor. 5, 10; Joh. 


5, 28. 29) und vielen andern Stel- 
len mehr; und dieje alle durch den 
Dienft der bl. Engel in zwei Klafjen 
geteilt werden jehen, während der 
König aller Könige in den Wolken 
fiten wird auf dem Stuhl feiner 
Herrlichkeit... Und dann nach der 
Scheidung den Urteilsipruch ausru- 
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fen wird für beide Klaſſen, laut 
Matth. 25, 34. 41! Darum, [. Le- 
fer, laß Dich nicht mit mancherlei 
und fremden Lehren umtreiben, jon- 
dern glaube jo, wie die Schrift jagt, 
denn es ift ein Eöftliches Ding, daß 
da3 Herz feit werde, welches geichieht 
durch Gnade, und die muß erbeten 
fein. Ebr. 13, 9. Und jchließe bie- 
mit meine Korreſpondenz ganz, über 
da3 Thema von der erjten Auferſte— 
hung und dem taujendjährigen Reich, 
mit Ebr. 13, 20, 21. Denn e3 ging 
mir damit fo wie dem Propheten 
Habafuf, Kap. 2, 1—4. Zum 
Schluß noch eine Ermwiderung mit 
einem herzlichen Brudergruß dem l. 
Mitdiener am Ev. des Herrn, Jakob 
Enns auf Tiegenhof aus No. 35 der 
„Rundſchau“, von einem armen Pil— 
ger nach Zion, 
Sfaac Beter?. 





Reifebericht. 





(Eingefandt aus Rußland.). 





So haben wir mit Gottes Hilfe 
wieder eine größere Reiſe machen 
dürfen. Veranlaſſung dazu war 
die Bitte der Ufimjchen Mennoni- 
tengemeinde um Zuſendung eines 
Kirchenälteften behufs Regelung 
verjchiedener Fragen in der Ge— 
meinde und Austeilung des Hl. 
Abendmahles an diejelbe. Außer: 
dem lag auch beim Aelteſten-Kon— 
vente eine Bitte des Leitenden der 
Gemeinde Wleichanowst (Gouv. 
Sama) vor, auch diefe Gemeinde, 
welche ebenfalls feinen eigenen Kir— 
chenälteften hat, mit Taufe und 
Abendmahl zu bedienen. Dem 
Helteften Johann Schartner aus 
Waldheim war es möglich, diejem 
Nufe Folge zu leiten. Auf jeine 
Bitte begleitete ich ihn. Ich that 
es gerne. Haben wir doch jchon 
mehrere Male zufammen die Men- 
nonitengemeinden in Polen bejucht 
— und auch nicht ohne Segen. 

Montag, den 10. Juni, traten 
wir die Neile nach dem fernen 
Oſten an. Die Segenswünſche und 
Gebete unjerer Lieben begleiteten 
und. Freitag vormittags erreich- 
ten wir das Biel unjerer Reiſe. 
Ein I. Bruder, dem wir unjere 
Ankunft angemeldet hatten, holte 
una von der Station ab in jein 
gaftlicheg Haus. Er und feine 
ganze Familie wetteiferten darin, 
una mancherlei Erquicungen zu 
bereiten, die uns die Beichwerden 
der langen Reife bald vergeſſen lie— 
Ben. 

Die folgenden Tage waren reich 
gejegnete Arbeitstage, zu denen fich 
der Herr Jeſus fichtlich befannte. 
Der nächitfolgende Dienstag brachte 
eine ernite Bruderberatung. Die 
nächſte Veranlafjung dazu war die 
Stellung des einzigen bisherigen 


Prediger8 und Leiters der Ge- 
meinde zu derjelben, des Bruders 
Jakob Martens. Derjelbe Hatte 
viele Jahre jegensreicy an der Ge— 
meinde gearbeitet und e3 giebt wohl 
faum ein Haus, in welchem er 
nicht einem oder mehreren Gliedern 
desjelben zum Segen geworden it. 
Seiner innerlichen religiüjen Ueber— 
zeugung folgend, bat der I. Br. M. 
nebjt mehreren Gliedern der Ge— 
meinde an fich die Taufe im Fluffe 
durch Untertauchen vollziehen laſ— 
fen. Diefe I. Gejchwijter möchten 
aber troßdem in ihrer Gemeinde 
bleiben und in derjelben zur Ehre 
Sefu weiter wirken. Wie jolches 
geſchehen könne, jollte auf der Bru— 
derichaft beraten werden. Ein kur— 
zes Wort im Anjchluffe an 1. Petri 
4, 7—11 diente als Einleitung. Der 
Herr redete jelbjt durch fein Wort zu 
den verjammelten Brüdern. Wenn 
es auch zu einigen etwas jcharfen 
Augeinanderjfegungen fam, db. 5. 
während der darauffolgenden De- 
batten, jo gewannen wir doch den 
Eindrud, daß der Geiſt Gottes die 
Herzen beeinfluffen und milder 
ftimmen durfte. Als Prediger des 
Evangeliums will die Gemeinde 
den Br. M. auch in Zukunft in 
ihrer Mitte haben. Auf den ent- 
ichiedenen Wunjch eines Teiles der 
Bruderjchaft, joll aber die Leitung 
der Gemeinde und Führung des 
Kirchenbuches ꝛc. einem anderen 
Prediger übergeben werden. Man 
einigte fich auch darin im Frieden. 
Außerdem beichloß die Bruderfchaft, 
daß diejenigen Brüder, welche im 
Laufe der Jahre zum Predigtamte 
gewählt oder von der Gemeinde her- 
ausgeſetzt worden find, bisher aber 
noch nicht die Freudigkeit erlangt 
haben, fich ing Amt einführen zu 
lafien, alle dag volle Recht hätten, 
al® Evangeliften in der Gemeinde 
zu wirken. Sobald fie aber den 
innerlihen Auf Gottes dazu ver: 
jpüren, jollten fie ſich al3 Prediger 
einfegnen lafien. Zwei Brüder 
machte der Herr in jenen Tagen 
willig, den Wunſch der Gemeinde 
zu erfüllen. Sie beißen Gerhard 
Düd und Peter Ennd. Br. ©. 
Düd, welcher längere Beit als 
Volkslehrer in der Schule gearbei- 
tet bat, foll die Leitung der Ge- 
meinde übernehmen. Er fühlte fich 
jehr untüchtig dazu. Der Herr Je— 
ſus will fein Beiftand fein. Bru— 
der M., Br. E. und die Evange- 
liften und alle lebendigen Kinder 
Gottes dort, werden gerne mithel- 
fen und betende Hände emporbal- 
ten, um das Reich Gottes bauen zu 
helfen. Das giebt eine herrliche 
Arbeit, doch dürfen Keine jelbftfüch- 
tigen Pläne unterlaufen. 

Auf die Bitte der entfernt woh- 
nenden Brüder wurde bejchlofjen, 
das bi. Abendmahl auf zwei Stel- 


fen zu feiern, und zwar Sonntag, 
den 23. Juni, in der Schule zu 
Sohanneshof und Montag, den 24., 
im „Haus für Alle“, ein großes 
ſchönes Haus, welches die chriftl. 
Liebe zu Verſammlungszwecken und 
zugleich als „Armenſchule“ gebaut 
bat. Br. 3. Martens ijt Lehrer 
an der Armenfchule.e Die Feier 
am Tifche des Herrn war an beiden 
Drten eine gejegnete.e. Es waren 
recht viele Gäſte zugegen, einige 
waren ſogar 50 Werjt weit gekom— 
men. 

Als meinen perjönlichen Wunjch 
für die Gemeinde zu Ufie möchte ich 
nod) den Hinzufügen, wenn die Ge— 
fchwifter, welche in der Handha— 
bung der Zaufform von unjerer 
alten Praxis abweichen, fich alle 
entichließen könnten, an dem ge- 
meinfamen Wbendmahlstiiche mit 
der ganzen Gemeinde teilzunehmen 
und wenn die Gemeinde dann auch 
nicht jcheel dazu jehen möchte, wenn 
jene andern dann, jo oft fie das 
Bedürfnis darnach haben, fich noch 
ein bejonderes Tijchlein deden. Die 
Herzen aller derjenigen, die Jeſum 
aufrichtig lieb haben, müßten dabei 
immer näher fommen und fich bej- 
jer verjtehen lernen. Anders kann 
ich mir ein gejegnete® Zuſammen— 
bleiben und Zuſammengehen nicht 
denen. 

Von Ufir fuhren wir per Eifen- 
bahn iiber Kinely bi3 zur Station 
Sorotſchinskaja. Bon dort bis zu 
unfern Anfiedlungen fuhren wir die 
60 bis 65 Werft auf einem guten 
mennonitifchen Fuhrwerk. Zunächſt 
galt es beſonders für den Aelteſten 
mit den jungen Seelen näher be— 
kannt zu werden, die da begehrten, 
getauft zu werden. Ihrer waren 
etwa 53. In zwei Tagen wurden 
ſie an zwei verſchiedenen Orten 
zuſammengefordert, wobei es uns 
gelang im Verein mit den dortigen 
Predigern mit jedem Täufling be— 
ſonders zu ſprechen. Das gab ge— 
ſegnete Stunden, wobei wir auch 
ſchöne Bekenntniſſe hören durften. 

Daß es auch ſolche gab, die im 
Anblicke der Taufe gerne eine gutes 
Bekenntnis abgelegt hätten, aber 
dem Geiſte Gottes noch nicht Raum 
gegeben und mit der Sünde noch 
nicht gebrochen hatten, darf auch 
nicht unerwähnt bleiben. Auffällig 
war uns die bedeutende Anzahl 
folcher Tauffandidaten, deren El— 
tern durch die Flußtaufe Glieder 
der Lugowsker Gemeinde geworden 
find. Trotz der jehr entichiedenen 
Ermahnung, dieſen erniten Schritt 
wohl zu bedenken und auch Die 
Wünjche ihrer Eltern, die gewiß am 
liebften mit ihren Kindern zuſam— 
men in einer Gemeinde fein wür— 
den — zu beachten, blieb feines am 
Tauftage zurüd. Einige von die— 
jen Kindern legten bei der Durch- 








fprache ein ſehr entichiedene® Be— 
fenntnis zur Ehre Jeſu ab, mwäh- 
rend andere noch mehr verjchlofjen 
waren. Möchte der gute Same, 
der fchon vorher durch Unterricht 
und Predigt und auch jebt noch 
durch die perjfünliche Durchiprache 
außgeftreut wurde, fortwuchern und 
nicht durch das böſe Beijpiel in der 
Gemeinde und in der Familie zer- 
ftört werden! Manches zarte Glau- 
benspflänzlein bedarf jehr ſorg— 
fältiger Pflege und vieler Fürbitte 
und Ermahnungen. 

Sonntag, den 30. Juni, hatten 
wir in dem Bethauje zu Pleſcha 
nowsk ein ſchönes Tauffelt. Der I. 
Heltefte ſowohl als auch ich fühlten 
ung, nachdem wir einem jeden der 
Täuflinge die Hand gedrüct und 
uns aus nächiter Nähe ing Auge 
und auch etwas ins Herz hatten 
ichauen dürfen, mit denjelben näher 
verbunden und bejonder3 mit den— 
jenigen, die ein freies, ſchönes 
Bekenntnis abgelegt hatten. hr 
Tauffeft joll ihnen bis in ihr Alter 
hinein ein lebendiger Beweis von 
der Liebe und Freundlichkeit ihres 
Heilande3 fein, der fich jo gerne 
mit denen verbindet, die ihn von 
Herzen lieb haben. 

Am Nachmittage desjelben Sunn- 
tags hatten wir die Vorbereitungs- 
predigt zum hf. Abendmahl und am 
Dienstag darauf die Feier dieſes 
Herrenmahle®e. Der Herr Jeſus 
war ſelbſt zugegen, deshalb war e3 
auch jo feierlich und jo ſchön, an 
demjelben teilnehmen zu Dürfen. 
Mir ging es jo, daß ich „niemans 
den denn Sejum allein ſahe“. 

In den Zwiſchentagen gab es 
reichlich Gelegenheit, Verſammlun— 
gen zu halten und Haus- und 
Krankenbejuche zu machen. Eine 
I. Kranke bejuchte ich zweimal. 
Der Herr Jeſus hat fie wunderbar 
für fich zubereitet. Mit priefterli- 
chen Lippen und aus einem gehei- 
figten Herzen redete fie mit Gott 
für fich, für ihre Familie und für 
die Gemeinde. Dabei war fie jo 
dankbar für jedes Wort der Teil- 
nahme und des Troftes. Jeder Be- 
juch war für fie eine Gebetserhö— 
rung. 

An die Drenburger Anfiedlungen 
reiften wir per Achſe. Zwei I. 
Freunde brachten ung dorthin und 
nahmen uns nach einigen Tagen 
wieder mit zurüd in die Samari- 
jchen Anfiedlungen. An die jchöne 
Fahrt denke ich heute noch mit Ver— 
gnügen und möchte den I. Freun— 
den biermit ein herzliches „Ver— 
gelt3 Gott!“ zurufen. Unſere Reije- 


fameraden brachten ung auch ſpä— 
ter zur Station Sorotſchinskaja, von 
wo aus uns das Dampfroß raſch 
aus jener Gegend entführte. 

Taufe und Abendmahl waren in 
der Orenburgiichen Gemeinde jchon 


durch den Xelteften der benachbar- 
ten Chortiger Tochtergemeinde voll- 
zogen worden. Wir hatten Gele- 
genheit, etwas Gegenliebe zu er- 
weifen und zwar dadurch, daß mir 
an einem Orte — Petrowfa Nr. 2 
—, welcher zu jeiner Gemeinde ge— 
hört, Andacht hielten. Die Ber- 
fammlungen im Orenburgiſchen 
wurden gut beſucht. Es gab auch 
fonft reichlich Gelegenheit, über 
das Eine zureden, was not thut. 
Die Zeit unferes Dortjeind mar 
vielen zu kurz. Eigentlich war fie 
aber nicht zu kurz. Die Ernte war 
nabe vor der Thür und zudem muß 
dort in dem Laufe des kurzen Sum: 
mers immer noch mancherlei gebaut 
und ſonſt ausgeführt werden, be- 
vor der lange, jchneereiche Winter 
fommt. 

Die Ernteausfichten waren in 
jener von uns beiuchten Gegend 
nicht jo gut, wie während unſeres 
Bejuches vor zwei Sahren. Die 
Leute freuten fich aber, daß fie 
bejier jeien al3 im vorigen Jahre. 
Einige Dörfer haben jehr unter 
langer Dürre gelitten, jo dab auch 
die Viehweide ſehr jchwac mar. 
An andern Orten hatte der Hagel 
viel Schaden angerichtet. Heu 
wurde recht viel gemadt. Im 
Ufimfchen ſahen wir kurz vor der 
Heuernte eine jolche Blumenpracht, 
wie fie die Feder nicht zu bejchrei- 
ben imftande ift. 

Sonntag, den 7. Juli, predigten 
wir vormittag3 und nach Kaffee in 
der Kirche zu Pleſchanowsk. So 
mancher liebevolle Blick und jo 
mancher herzliche Händedruck mwoll- 
ten uns glücliche Heimkehr wün— 
Ihen. Ein l. Bruder jprach zum 
Schluſſe die Verje des jchönen Lie— 
des „Wiederjehen“ vor. Manches 
Herz war tief bewegt. Eilten doch 
die Säfte dem fernen Süden zu, 
in dem jo viele der Lieben weilen 
und mit dem jo viele SJugender- 
innerungen „an die jchönften Jahre 
des Lebens“ verbunden find. Man— 
cher mochte dabei wohl denken, was 
ung öfter gejagt wurde: „Werde ich 
meine alte liebe Heimat und meine 
Angehörigen und Freunde dort auch) 
noch je einmal wiederjehen?“ Der 
Herr bewahre Euch, Ihr Lieben 
und jchenfe e3 allen, da3 Wieder- 
jehen beim Herrn Jeſus nicht zu 
verfehlen. — 

Bor unjerer Abreiſe feierten wir 
noch in dem Orte Sorotichingkaja 
im engern Kreiſe das bi. Abend- 
mahl. Abends vor unjerer Abreije 
war noch eine recht gut bejuchte An—⸗ 
dacht. Verſchiedene Anfiedler aus 
den Mennonitendörfern, welche Ge- 
ichäfte halber in dem Orte waren, 
folgten der freundlichen Einladung 
des Gajthofbejigers, an der Andacht 
teilzunehmen. 

Um 1 Uhr nachts reiten wir ab, 
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Der treue Gott gab Gnade zu un- 
jerer Reije, jodaß wir die I. Ange 
börigen glüdlich und mohlbehalten 
erreichen durften. 

Lebet wohl, Ihr I. Freunde alle, 
unter denen wir weilen und Gottes 
Wort jo oft verfündigen durften. 
Möchte es nachklingen und nach— 
wirken zu Gottes Ehre! Der Herr 
vergelte Euch auch alle Liebe und 
Buvorfommenheit, wodurch Ihr 
uns vielfach die Beſchwerden der 
langen Reiſe und die Trennungs— 
zeit von unſern Lieben erleichtert 
habt. Ich wünſche und flehe auf— 
richtig zu Gott, daß ſich unter Euch 
noch viele ganz entſchieden zum 
Herrn Jeſus bekehren und mit der 
Welt und der Sünde völlig brechen 
möchten! Im Auftrage des Ael— 
teſten Johann Schartner aufgezeich— 
net von 
Gerhard Harder, Reiſeprediger. 

(Gemeindeblatt.) . 


— — — — —— 


Dereinigte Staaten. 





Oklahoma. 


Ringwood, den 10. Sept. 
1902. Werter Editor! Ich war den 
8. Sept. auf Beſuch bei Peter Thie— 
ßen, Rusk, welcher vorigen Winter 
in Rußland, Samara, auf Beſuch 
war. Und dort bei Thießen befam 
ich einen Brief von Dir, Schwager 
Heinrich Thießen, Podolsk, Sama- 
ra. Haben aljo erfahren, daß es Dir 
gut gebt, und wie Du da alles be- 
richteſt, kann es nicht anders jein, 
daß es Dir wohl gebt, außer der 
ftarfe Winter, welchen, wie erwähnt, 
Du nicht jehr wünſchenswert hältſt. 
Scheint auch noch mehr Leuten un- 
angenehm zu jein. 

Ich beantworte Dir hiermit Dei- 
nen Brief durch die „Rundjchau.“ 
Da Du in Deinem Brief meine 
Adrefie wünſcheſt, aber Deine 
Adreſſe etwas kurz angiebft, fo 
nahm ich Zuflucht zur „Rundſchau“, 
und gebe Dir fomit meine Adrefje: 
Jacob riefen, Ringwood, Okla— 
homa, Nordamerika. Wünſche aber 
auch eine Klare Poſtamt Adrefje von 
Dir, lieber Schwager, wie auch von 
unjerer jüngjten Schwejter, Kathari— 
na Thießen, geb. Frieſen. 

Liebe Gejchwifter Thießens, ich 
werde Euch paar No. der „Rund: 
ſchau“ bezahlen, und dann Könnt 
Ihr jelbige bejehen und fo fie Euch 
gefällt, jelbit beftellen. Ich denke 
mir ein Haus ohne Litteratur etwas 
ſtark langweilig, und die „Rund- 
ſchau“ wird Euch auf feine ſehr 
großen Srrgänge führen; im Gegen 
teil, ich hoffe, fie wird Euch manches 
Gute bringen, manche langweilige 
Stunde angenehm machen, während 
der langen Winterabende. Ich wür- 
de durchaus viel lieber ohne manche 
Spezerei oder Rauchwerk im Haufe 





24. September 


fein al8 ohne eine gute Zeitjchrift. 

Bulegt noch einen Gruß an Die 
andern Geſchwiſter und Freunde in 
Samara, infonderheit an den kran— 
fen Schwager Ham, wenn er noch 
lebt. Der gütige Gott möge ung jeßt 
im Reiche der Gnade hungrig ma— 
chen nach Gerechtigkeit, daß wir einft 
im Reiche der Vollendung und Herr- 
lichkeit mögen erfunden werden als 
die da Gott find gehorjam gemwejen, 
und Gottes und Jeſu Gnadenmwerf 
(der beilfamen Gnade) fich ergeben 
haben. 


Allen Freunden und Rundſchau— 
fefern büben und drüben noch zum 
Schluß einen Gruß. 

Jacob Friejen. 


Noch nachträglich. Daß Dein 
Brief, Schw. Thießen, jo lange ohne 
Antwort blieb, macht zum Teil zu— 
erit das regneriſche Wetter im Vor- 
jommer. Die Brücden zwijchen una 
und Peter Thießen waren durch 
Hochwaſſer zeritürt. Dann kam die 
Ernte und hatten jomit bis gegen- 
wärtig feine Zeit zum SHinfahren. 
Alfo bitte, ifwenjie! Das Wetter it 
jet bei Ringmwood troden, wiewohl 
e3 nicht weit ab mitunter jchön reg— 
net. Die Ernte ijt mittelmäßig gut. 
Heu giebt e8 jehr viel. 

Unfere Mennonitenſtadt Meno 
bat legten? durch die Brüder Un- 
rub eine jchöne Mahlmühle erhal- 
ten. Gafolin Mafchinerie und alle 
Mafchinerie modern, neu; gar Elef- 
trizität jpielt mit, nämlich zum An— 
zunden des Gafolin. Das Mehl ift 
vortrefflid und wird guten Abjaß 
finden. Wenn nur erjt die Eijen- 
bahn nicht jo jtark durch Meno fah- 
ren wird, wie fie e3 big gegenwärtig 
gethban. Hoffen, fie wird bald für ein 
Meilchen anhalten, und dann weiter 
fahren. 

Jacob Friejen. 





Cooper, den 11. Sept. 1902. 
Werte „Rundichau”! Der Gejund- 
beit3zuftand in unjerer Familie ift, 
gottlob, gut! 

Die Ernte oder Mäbzeit haben 
wir in diefem Jahr am 1. Juli be- 
endigt, die Ernte ſelbſt war jehr ver- 
ichieden; unſere Weizenernte ijt 1040 
Bu. Hafer haben wir 755 Bu. ge- 
drojchen. Gerjte und Roggen feine 
gefäet. Das Land ift gepflügt zum 
Weizenſäen; jo wechſelt Saat und 
Ernte, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht. 

Unjere Poſt Office war 10 Jahre 
lang Cooper, Oklahoma, von jebt 
an ſoll fie Rust, Oklahoma, fein. 
Möchten alle, die an ung jchreiben 
wollen, fich dieſes merfen. 

Einen herzlichen Gruß an alle lie⸗ 
ben Freunde in Rußland und Ame- 


rika. 
K. Grunau. 
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208 der Farmer. 
Bon J. H. Klanjjen. 


Biele große Schnitter! Mühen fich mit 

Fleiß, 

Auf dem Erntefelde blinkt es gelb und 
weiß. 

Sonnenftrahlen brennen, machen fie nicht 
feig, 

Denn fie fammeln Garben für das Men- 
ſchenreich. 

Mühe, Mühe, ift der Schnitter Los —, 

Mühe, Mühe! Wenn der Lohn auch groß! 


Biele große Schnitter! Mühen fich im 

Schweiß, 

Auf dem Feld’ der Arbeit, denn der Tag 
ift heiß. 

Schaffen für das Leben, für ihr Weib und 
Rind, 

Auch für Taujend and're, die nicht Schnit- 

r ter find, 
Mühe, Mühe, ift der Schnitter Los —, 
Mühe, Mühe! Ob der Lohn auch groß? 


Schnitter, oder Farmer, jelten ruhen 
fie ei. 
Arbeit! Arbeit! Arbeit! Immer, 
fpät und früh! 
Wenn der Tag fich neiget, wenn die Sonne 


fintt, 

Gehet er nach Haufe! Wober Lohn ihm 
winkt. 

Zu Hauſe! Zu Haufe! Im Familien- 
kreis —, 

Finden fie bie Ruhe, war der Tag auch 
heiß. 

Farmerleben mühſam, doch noch goldes- 

wert, 

Bleibt der befte Stand noch, auf der gan- 
zen Erd’. 

Heim! Daheim am Herde, lohnt der Liebe 
Sold —, 

Und dort auf bem Felde wuchs das ſchwere 
Gold. 


Mühe! Arbeit! ft oft bitter, groß, 
Liebe! Friede! Iſt das jchönfte Los, 


Die Schnitter haben ihre Arbeit 
getban, auf dem Erntefelde; Die 
Ernte ift in diefem Jahre in Sas— 
fatchewan jo groß und erfolgreich, 
bei der Mehrzahl der Farmer, wie 
wohl nie vorher. Die frühen Nacht» 
fröjte, die hier jo oft den Weizen be- 
jchädigten, verjpäteten fich in die— 
jem Sabre, ein mehrmöchentlicher 
weftlich wehender Wind, im Tage 
oft auch Sturm, ſchützte die meiften 
Felder und Gärten, bat aber recht 
viel Getreide, beſonders Hafer aus— 
gepeitiht. Ein jchmaler Strich 
Weizen nah dem Nordjaskatche- 
wan River bin, hat am 1. Sep- 
tember durch Nachtfroft gelitten. 
Ein anderer Nachtfroft hat am 11. 
September wohl die ganze Kolonie 
getroffen, denn nun find auch Geor- 


ginen, andere Blumen, Gurken, 
Gartenbohnen Leicht, Kartoffeln 
leicht, Tabak leicht und Hopfen 


leicht verfroren. Stark war aud) 
diejer legte Nachtfroft noch nicht, 
bier 1 Grad Reaumur, und dabei 
verfriert der Weizen gewöhnlich 
noch nicht. Weberhaupt ift das Ge- 


Aennonitiſche Rundſchau 


treide faſt alles ab, es können nur 
ſehr wenige Farmer ſein, die da— 
mit noch nicht fertig ſind. Viele 
Farmer ſind ſchon ſtark am Zu— 
ſammenfahren, auch beginnen Die 
Dreicher ihre Arbeit. 





Abraham Reimer, der im Juni 
mit feiner Familie hierher kam, 
fann e3 immer noch nicht recht be- 
greifen, daß ein Farmer fich bier 
beſſer ftehen kann wie ein Arbeiter 
in Siüdrußland. R. fam aus Schöne 
berg, alte Kolonie, war dort An— 


wohner. Hier bat er jchon 160 
Acres Land, ein Haus Darauf, 
einige Acres Land gebrochen, 


Pferde und Wagen, eine unver— 
zagte, fröhliche Frau, und dennoch 
jehnt er fich zurüd. Er wohnt noch 
bei jeinem alten Onfel Peter Sie— 
mens jen., dicht bei NRojthern, ar- 
beitet auch fchon tüchtig, und dieſes 
wird auch wohl für dieſen Lieben 
Freund die beite Medizin fein, wie 
für jo viele andere Menjchen. Ar— 
beit macht das Leben jüß. Reimer 
follte auch daran denken, daß es 
noch eine ftärfere Kraft giebt, wie 
er ift, die ihn leitet und führt, wenn 
er nicht gar zu widerſpenſtig it. 
Thue Deine Pflicht! 

Franz Bergmann und Familie, 
die im legten Herbit bierherfamen, 
mit unſerm längſt befannten un— 
ſtäten Franz Löwen, aus Waſhing— 
ton zuſammen, gefällt es hier ganz 
gut; die Kinder litten im Sommer 
an Diphtheritis, wurden einge— 
ſperrt, und dennoch ſind ſie zufrie— 
den. Bergmann bat eine Einfahrt 
und Futterftall, Raum für Nacht» 
gäfte, und arbeitet überall in der 
Stadt herum. Dagegen Franz Lö— 
wen, der jchon dreimal bergefom- 
men ift, will ſchon wieder feine 
Farm verkaufen und wieder nad) 
Wafhington, wo es gar nicht fo 
jchlecht ift, aber warum bliebt er 
nicht da? Freundchen, willit Du 
nur die Eijenbahngefellichaften un— 
terſtützen? Dentit, die können ohne 
Dein Geld nicht leben? Die fchnei- 
den jchon genug und leben wie die 
Maden im Käſe. Haft Du nicht 
auch eine Schöne Ernte? Im Früh: 
jahr find Dir vielleicht die Gurken 
und Wafjermelonen verfroren, wei— 
ter wohl nicht viel? Kartoffeln 
fannftt Du auch in Wajhington 
nicht beſſer ſchmeckende ziehen, jag’ 
Freundchen, was willſt Du noch 
mehr? Doch Wafhington ift gut, 
aber verachten kannſt Du und an- 
dere Sasfatchewan nicht, wie Du 
und andere es gethban. Die Mücken 
lajien Dich jet wieder fieben Mo- 
nate in Rube, und was macht eine 
Müde? Es iſt ja noch fein Ele- 
phant oder Grizzlybär, und Du bift 
ja auch fein Editor, den eine 
(Autſch! 


Mücke nicht ſchlafen läßt. 
— Ed.) 





und erold der Wahrheit. 5 


An No. 33 der „Rdoſch.“ erhalte 
ih ein Freundfchaftszeichen von 
Onkel Johann Konrad, Tiegenha- 
gen. Danke herzlich dafür, werde 
fpäter mehr Darüber jchreiben. 
Wünſche Ihnen und Familie Die 
befte Geſundheit. Auch Heinrich 
Thiefien erwähnt meiner; Dante 
ebenfalls. In No. 35 der „R.“ 
fommt Freund Jacob Eng, Tie- 
genhagen. Werde ebenfalls jpäter 
darauf zurückkommen. Es ſollte in 
Deinem Schreiben wohl nicht Ju— 
riſt, ſondern Touriſt heißen, denn 
Juriſt war ich damals noch nicht, 
wenn jetzt auch Friedensrichter. 

Herzliche Grüße an alle, die 
mir gewogen find, an H. K., J. 
M. W., Johann Konrad, Jacob 
Ens, H. Th., D. T. u. ſ. mehr. 





Ein großer Mißbrauch der 
Kanzel. 





Daß von den amerikaniſchen Kan— 
zeln herab alles Mögliche und Un— 
mögliche —namentlich aber alles Un— 
mögliche — verzapft wird, iſt ſattſam 
bekannt und auch an dieſer Stelle 
ſchon oft gerügt worden. Nun liegt 
ein neuer Fall von einem ganz ab— 
ſcheulichen Kanzelmißbrauch vor, der 
in der That höher gehängt zu wer— 
den verdient. 

Der Präſident, der in Oyſter Bay 
dem Gottesdienft in der Chriſt 
Church beizumohnen pflegt, Hatte 
den Rektor derjelben, einen Rev. 9. 
H. Waſhburn, erjucht, anläßlich der 
Wiederkehr des Tages, an dem Me— 


Kinley ftarb, des jeinem Vaterlande- 


durch Mörderhand entriffenen Prä- 
fidenten in pafjender Weife zu ge- 
denken. 

Der Reverend fam denn auch im 
eriten Teile feiner „Predigt“ dem 
Anfinnen nad), wandte fich aber 
dann von dem toten PBräfidenten ab 
und dem vor ihm figenden lebenden 
Präfidenten zu, dem er eine über- 
jchwengliche Lobrede hielt, die in ei- 
ner Schilderung der Truft » Greuel 
und Der providentielen Sendung 
Rooſevelts ausklang. 

Nicht, daß der Reverend nicht auch 
eine Bibelſtelle ſeinem Sermon vor— 
angeſtellt hätte. Um eine ſolche ſind 
die amerikaniſchen Geiſtlichen, auch 
wenn ſie irgend eine politiſche Frage 
behandeln, bekanntlich niemals ver- 
legen. Waſhburn hatte die Stelle 
aus dem alaterbrief gewählt, in 
der es heißt: „Da aber die Zeit er- 
füllet ward, jandte Gott feinen 
Sohn .... auf daß er die, jo unter 
dem Geſetz waren, erlöjete.“ 

Aber wie wandte diefer „Reve— 
rend“ dieſe Stelle an! Die Zeit war 
nämlich jeiner Meinung nad) erfüllt, 
als Gott MeKinley und Rooſevelt 
ſandte! Wer kann ſagen, ſo fuhr er 
dann fort, warum MeKinleyſſo plöß- 








fi von Mörderhänden fiel, gerade 
zu einer Zeit, da er unentbehrlich 
ſchien! Dennoch kann kein Zweifel 
darüber herrfchen, ein anderer jollte 
an feine Stelle treten! Wenn es je- 
mal3 mit Händen zu faflen war, daß 
Gott direkt eingreift in das Weltge- 
triebe, dann war es damals, als 
Roojevelt Präfident wurde. Und 
dann zählte der Neverend alle Tu- 
genden auf, die ein Menfch nur ha— 
ben fann, und vindizierte fie dem 
vor ihm figenden Präfidenten Rooſe— 
velt, der den Titanenfampf gegen die 
Trufts aufgenommen habe. 

Der Präfident jaß wie auf Koh— 
fen, und er hatte faum die Kirche 
verlafien, al3 er auch feiner Entrü— 
ftung über den Sermon die unmiß- 
verftändlichiten Worte lieh. Der 
Neverend verließ Hingegen feine 
Kanzel in dem ſchönen Bemwußtjein, 
etwas ganz bejonders Gejcheites ge- 
jagt zu haben, und er war ſchon da— 
bei, Abjchriften jeiner „Predigt“ an 
die Preſſe zu verteilen, al3 er hörte, 
wie verſtimmt der Präfident jei. 

Schändlicher ift kaum je eine Kan— 
zel mißbraucht worden! Rooſevelt 
wird wohl in Zufunft es fich drei— 
mal überlegen, ehe er einen folchen 
geiltlichen Schwäßer wieder zum 
Predigen auffordert. 

Nev. Wafhburn war früher Loko— 
motivführer — das hätte er bleiben 
jollen. Er war dann ein begeifterer 
Anhänger Bryans, für den er wäh— 
rend der Kampagne auf der Kanzel 
manche Zanze brach. Aus jener Zeit 
ftammt feine WBerabjcheuung der 
Truſts, weiche er übrigens für Die 
Ermordung Mefinleys moralisch 
haftbar machte. Nun endlich fieht er 
in Roofevelt den geichworenen Feind 
der Truft3 — und alle diefe Wand» 
lungen in feinen Anfchauungen bat 
der Reverend auf der Kanzel verar- 
beitet. 


Es gab einmal eine Zeit— e3 war 
die Zeit des fogennanten Rationa— 
lismus — wo man auch auf deutjch- 
ländiſchen Kanzeln über alles Er- 
denfliche predigte, jo zu Weihnacht 
„über den Nuten einer rationellen 
Stallfütterung“ und zu Oſtern „über 
den Wert von Spaziergängen im 
Freien.“ Diefe Prediger waren 
denn aber doch die reinften Waifen- 
fnaben gegen die Leute vom Schlage 
des Rev. Waihburn, welche den By- 
zantinismus und die Menjchenver- 
götterung in einer Weile auf Die 
Kanzel jchleppen, daß es einent fpei- 
übel dabei wird. Kein Atheift kann 
dem Chriftentum jolch tiefe Wunden 
ichlagen wie ſolch ein Menſch auf 
der Kanzel. 

(Germania.) 





Was iſt der fahlichite Katechismus 
für Kinder? Die lebendige Religion 
im Antlit und Leben, in Wort und 
Gebärde der Mutter. 





6 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Unterhaltung, 
Die Waldjungfer von Wildberg. 








Von L. Kreuger. 


1. Vom Heimweh. 
(Fortſetzung.) 

Da faltete das Büblein bedächtig die 
kleinen Hände, richtete die Aeuglein auf 
ben Vater und betete: „Abba, lieber Va— 
ter, erbarme Dich über mich Meines Kind, 
Amen!” Da beugte fich ber Jakob zu dem 
Rinde nieder, bedeckte es mit Thränen und 
Küffen und rief: „Sch will’3 ja, ich will's 
ja! O mein Gott und Herr, was muß ich 
thun, daß ich felig werde!" — Und als er 
aufichaute, ftand da ber Vater Rebenholz 
und flüfterte: 


„Er Hat noch niemals was verjehn 
Sn feinem Regiment; 
Nein, was er thut und läßt geichehn, 
Das nimmt ein gutes End.” 


Als am nächften Morgen ber junge 
Mann auf die Arbeit gehen wollte, trat 
ein Gaft ein, ber fich in der legten Zeit jo 
fehr rar gemacht hatte — das Ejjen-Stin- 
chen nämlich. Das Mädchen Hatte ver- 
meinte Augen und reichte ber Grete bie 
Hand. „Grete, vergieb mir! Nun bin ich 
Hug geworden.“ — Die junge Frau jah 
das Mädchen fragend an. „Sa, Grete, 
wäre unfer Herr Gott nicht barmherzig 
geweſen, wer weiß, wohin ed mit mir ge- 
tommen wäre. Schreien möchte ich vor 
Schmerz und Scham!” Sie ſetzte fich 
fchluchzend auf einen Stuhl. „Dente Dir, 
Grete, es Hopft über Nacht an unjer Fen- 
fter, und als der Vater Öffnet, ftehen zwei 
Gendbarmen davor. Erjchroden fragt er 
nach ihrem Begehr. Sie geben zur Ant- 
mwort, daß fie den Kommiſſarius juchen. 
Der Bater, in voller Aufregunz, begleitet 
fie nach bem „Zinnernen Kruge“ zurück, 
bon two fie gelommen waren. Da erfährt 
er alles, was vorgegangen ift. Der „Zin⸗ 
nerne Krug“ bat ihm nur als Schlupfwin- 
fel gedient, bon wo aus er bald bieje, bald 
jene Stadt bereift Hat. Ueberall haben fie 
ihn gejucht und zulegt doch entbedt. Die 
Polizei hat es berausgebracht, daß im 
„Binnernen Kruge“ oben im Erferjtübchen 
verbotenes Spiel getrieben wurde, und 
weil es nun geftern Markttag war, einen 
Fang zu machen geglaubt. 

Gegen Mitternacht haben die Gendar- 
men die Gejellichaft überraicht, die beiden 
Hauptoögel, den Kommiljariuß und ben 
Wirt, aber nicht gefunden. Yedoch als bie 
Bolizeileute babei geweſen find, die Na- 
men der Spieler eufzuichreiben, find fie 
eingetreten, haben aber fogleich Reißaus 
genommen, als fie Unrat gemerkt haben. 
Bis an den Forft haben die Gendarmen 
fie verfolgt. Hier natürlich ift e8 nicht 
möglich gewejen, fie wieder zu befommen. 
Der Nachtwächter meint ganz gewiß, fie 
auf der Straße geiehen zu haben Der 
Wirt Hat fich Heute morgen dem Ge— 
richte geftellt, der Kommifjarius hingegen 
ift verſchwunden.“ 

Mit todbleichem Antlige hatte Jakob die 
Erzählung angehört. Er griff nach ber 
Mütze und jchlich aus dem Haufe. Der 
Fabrikherr ſaß juft beim Morgentaffee, 
da trat Jakob zu ihm ein. Der junge 
Mann ftand einen Augenblid verwirrt 
und verlegen da. €3 jchien ihm ſchwer zu 
werden, Worte zu finden. Endlich begann 
er zagbaft: „Herr Laumann, ich habe es 
nicht verdient, daß Sie mich anhören, und 
boch bitte ich, e8 zu thun.“ Der Herr jah 
ihn einen Augenblid froftig an, dann ge- 
ftattete er ihm zu reden. Jakob erzählte, 
wie alles gelommen jei, baß er ich jo jäm- 
merlich elend gemacht habe. Er erzählte 





fchlicht und einfach, was er jchließlich diefe 
Nacht im „Zinnernen Kruge“ und in fei- 
nem Haufe erlebt habe, und befannte den 
ganzen Hochmut feines Herzens und bie 
glühende Sehnsucht nach Umkehr. Erft 
mwar feine Stimme leife unb unficher ; als 
er aber jah, mie das Antlit feines Herrn 
milder wurde, fprach er feft und vertrau- 
en3boll, bis er endlich jchloß: „Wie es mit 
dem Wechjel wird, weiß Gott. Betrogen 
babe ich im Spiel niemals, wohl aber bin 
ich der Betrogene gewejen. Herr Lau- 
mann, ſoll ich aber ganz und voll wieder 
umkehren, ift mir das Vertrauen meiner 
Nebenmenjchen nötig. Schenken Sie mir 
ba3 Ihre wieder zurüd, bamit ich Freu- 
digfeit befomme, ben barten Kampf mit 
Fleiſch und Blut aufzunehmen.” 

Der Fabrikherr meinte: „Lieber Hagen- 
ftein, Bertrauen forbern ijt leicht, aber 
Vertrauen ſchenken, zumal Ahnen, ift 
fchwer. Wenn ich Sie überall noch auf 
ber Fabrik behalten babe, geichah es um 
ihrer uifchuldigen Yamilie willen. Ma- 
chen wir einen Kontraft: Sie verjuchen, 
wieder mein Zutrauen zu erwerben, und 
ich, Ihnen basjelbe wieder zuzuwenden. 
Ueber ben Wechjel machen Sie fich zu- 
nächjt feine Sorge, Wird der Kommiſſa— 
rius gefaßt, hat er, um nicht noch mehr 
Schuld auf fich zu wälzen, benjelben ficher 
vernichtet, und der Krüger wird fich hü— 
ten, Sie zu verraten.“ 

Der Fabrikherr ftand auf und ging auf 
ben jungen Mann zu: „Jakob,“ fagte er 
warm, „ift je ein Menſch mitten im Stur- 
ze durch die gnäbige Hand jeines Gottes 
aufgehalten worden, jo find Sie es. Er- 
fennen Sie ba3 mit einem bantbaren Her- 
zen an, wird Ihnen bie Umkehr, wenn 
auch nicht leicht, doch möglich gemacht 
werben. Was ich dazu thun kann, fol 
nicht unterlajjen werden. Kommen Gie 
heute mittag zu mir. Bielleicht habe ich 
dann einen Plan gefunden, ber Ihnen die 
Umkehr erleichtert.” — Und als der Jakob 
am Mittag wieder vor feinem Herrn 
ftand, ſprach biejer: „Sch Habe mir bie 
Sache überlegt. Sie müſſen einftweilen 
ganz und gar aus Ihrer Umgebung, aus 
Ihrer Belanntichaft und aus allen Ihren 
Verhältniffen Heraus, müſſen vergefien 
und vergeſſen werden; nur jo ift mit Si— 
cherheit auf Ihre Umkehr zu rechnen. 
Mein Bruder bat eine ähnliche Fabrik am 
Rhein. Dorthin reilen Sie morgen am 
Tage ab. Ach werde dafür jorgen, daß 
Sie als Töpfer aufgenommen werden und 
guten Verdienft finden. Nach Jahresfrift 
tommen Sie zurüd, und von Ihrer guten 
oder jchlechten Aufführung wird es ab- 
hängen, wie und als was ich Sie anftelle. 
Hätten Sie damals warten fönnen, wären 
Sie längjt wieder in der Töpferwerfitatt 
geweſen. Aber wie Sie ed trieben, konnte 
ich es feinem ehrlichen Geſellen verdenken, 
wenn er fich weigerte, mit Ihnen zujam- 
men zu arbeiten.” 

Achtes Kapitel, 
Bom Reiter Tod und Neiter Chriſt. 

Sch weiß einen Neiter, und ber heißt 

Tod, 

Und trifft er mit flammenber Schneibe 
Schön Blümelein grün, jchön Blümelein 
rot, 

Erfterbend fintt’3 Hin auf der Haibe. 

Welt liegt e8 und tot auf dem meiten 
Plan, 

Und das hat der fchivarze Reiter gethan, 

Der Reiter auf fahlem Roſſe. 


Es krümmet das Würmlein am Boden 
fich, 
Da3 eben vom Thau noch getrunfen ; 
Wie jang fie, die Nachtigall, minniglich, 
Stumm ift fie vom Aſte gejunfen ; 
O ſchaue die tote Sängerin an: 


Und das bat der ſchwarze Reiter gethan, 
Der Reiter auf fahlem Roſſe. 


Bas wimmern die Gloden vom Turme 
a herab ? 
Was fließen die Thränen ohn’ Ende? 
Was legen fie dort in das offene Grab ? 
Was ringen fie jammernd die Hände ? 
Bleich Lippen und Wangen, einft rojen- 

rot: 

Der Reiter that es, und der heißt Tod, 
Der Reiter auf fahlem Roſſe. 


Ich weiß einen Ritter, und ber heißt 

Ehrift, 

Nicht trägt er Speer und Gefchofie, 

Sein Schwert ein flammendes Kreuzbild 
tft, 

Hoch figt er auf leuchtendem Roſſe; 

Der Tod ift verfchlungen auf feiner Bahn: 

Und das Bat der leuchtende Ritter gethan, 

Der Ritter mit flammendem Kreuze. 


Es trodnen die Thränen von fern und 
nah, 

Dem Blöden ift Jubel bejchieden, 
Es jauchzi von den Türmen Hallelujah, 
Erfült find die Herzen mit Frieden, 
Es heben bie Hände fich himmelan: 
Und das hat ber ew'ge Erlöjer gethan, 
Der Heiland mit fegnendem Kreuze. 


Und während ber Jakob fern von ber 
Heimat im Schweiße ſeines Angefichts 
jein Brot aß, während die Grete wachend 
und betend auf die Zukunft ſah und bie 
Stichel-Fette mit ihren Genoffinnen einen 
Tag nach dem anbeın verjubelte, war der 
ſchwarze Reiter auf erdfahlem Roſſe ba, 
und jein Name hieß Tod. Entjegen ging 
bor ihm ber, und was ihm folgte, waren 
Jammer unb Herzeleid. a, die Cholera 
mit all ihren Schrednifjen war dal Am 
eriten Tage war es ein fremder Eldejchif- 
fer, den fie hinraffte. Und als darnach 
zum jechften ober fiebenten Male die Son- 
ne hinter dem Buchenmwalde herausfam, 
bewegte jich ein trauriger Zug von zehn 
Leichenwagen über den Berg nach dem 
Briedhofe. Ohne Sarg und Klang zogen 
fie durch die Kirchhofspforte, und kaum 
ein Begleiter that ihnen die legte Ehre an. 
Da war ein Schreden vom Herrn über bie 
Wildberger gefommen. Die Thongruben 
waren berlajien, die Ofenfeuer verlöfcht 
und die Majchinen ftanden ftil. Die un- 
verheirateten oder fremden Arbeiter hat- 
ten das Weite gejucht. Das ewiglachende 
Geſicht ber Stichel-Fette war graufig ernit 
geworden ; denn mutterjeelenallein lag fie 
unter grimmigen Schmerzen auf dem ein- 
famen Lager. Vater und Mutter hatte fie 
die Augen zugedrüct, und als am Mor- 
gen ein tödlicher Durft ihre Eingemweide 
durchwühlt hatte, war fie in Todesangjt 
bon einer Freundin zur andern gerannt, 


‚um fich für das, was nun kommen jollte, 


Hilfe zu fuchen. Aber fie hatten ihr ge- 
jagt, das Hemd jei näher als der Rod, 
und jeder jei fich jelbit der nächfte. Das 
ift bie Freundſchaft der Welt, die in Saus 
und Brauß pechfeit zuiammenhält, in Not 
und Tod aber wie Spreu vor dem Winde 
auseinanderftiebt. Aechzend und mwim- 
mernd krümmte fie fich vor Schmerzen ; 
aber da war feine Geele, die fich ihrer er- 
barmte. Aber als fie glaubte, nun jei es 
mit ihr gar aus und alle, that fich die 
Thür auf, und wer leife eintrat war die 
Grete mit ibrem ftillen, ernften @efichte. 
Die Jette jah fie fait erfchroden an. 
„Jette, Du ſollſt nicht verlaſſen fein — ich 
pflege Dich,” jagte ruhig die junge Frau. 
Da verzog dad Mädchen den Mund zum 
Weinen, ob ſie's gleich vor Schmerz und 
Angſt nicht konnte. „Grete, ich kann's 
nicht verlangen. Du Haft ben Vater und 
Dein Kind, Du Haft Deinen Mann unb 
Dich jelbft 1" — „Sei ftil, Zettel Wer 
ftirbt, ift noch nicht in Todesgefahr. Und 
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mer an mich glaubet, der wird leben, ob 
er gleich ftürbe; und wer ba lebet unb 
glaubet an mich, ber wirb nimmermehr 
fterben. Glaubt Du das?“ — „Ich wollte 
ja glauben, wenn ich nur wüßte, wie es 
gemacht würbe. Gejagt ift e8 mir oft ge- 
nug, vom Lehrer in ber Schule und vom 
Baftor auf der Kanzel ; aber ich habe nicht 
hören wollen.” Und da famen wieber bie 
Schmerzen, daß fie fich wie ein Wurm im 
Staube frümmte und ihr Jammergejchrei 
faum anzuhören war. Aber bie Frau 
bielt tapfer aus, bis dem angfterfüllten 
Mädchen wieder einige Ruhe gekommen 
war. Nach einer Stunde fprach die Kran- 
fe: „Grete, haft Du etwas zu bejorgen, 
halte Dich nicht auf; boch fomme bald 
wieder, damit ich Dich Habe, wenn bie 
jchwere Stunde kommen jollte.” — Da 
drückte die Grete ihr die Hanb und trö- 
ftete fie: 
„Laß dich Gott und überlaß 

Alles Gottes Willen, 

Kränket dich gleich dies und daß, 

Laß den Troſt dich ftillen : 

Gott führt zwar 

Immerdar 

Wunderlich die Seinen; 

Doch verläßt er keinen.“ 

Und von der Jette ging die Grete in den 
Armenkathen. Dort lag der alte Vollklink 
auf ſeinem Schmerzenslager. Er wußte 
ſein Leiden anders zu tragen, als die Sti— 
chel⸗Jette, nämlich mit ſtummem Trotze. 
Der Grete Hatte er gejagt, er habe ſie ja 
nicht gerufen, und wenn er Hilfe gebrau- 
che, hätten andere Leute auch noch Hände. 
Dennoch lieh fie fich nicht abweijen und 
trat noch einmal bei ihm ein. Sie traf bei 
ihm den Baftor. Zu dem Hatte ber alte 
Mann ſoeben gejagt: „Herr PBaftor, mit 
dem Sterben iſt ed noch nichts. Erfteng 
fann ich’3 nicht, und zweitens will ich’3 
nit. Sehen Sie, bier in ber Bruft 
brennt ein Feuerflumpen. Halten Gie 
Ihre Hand darauf — Sie müfjen ihn füh- 
len können. Solange der brennt, Tann ich 
nicht ſterben.“ Und als da feine Augenli- 
ber auf die Grete gefallen find, hat er fein 
Antlik mit dem Decdbette verhüllt und ge- 
fagt, er fünne die Frau einmal nicht anje- 
ben, denn ihre zwei Augen im Kopfe glüh- 
ten wie lebendiges Feuer. Da hat der Ba- 
ftor die Hände gefaltet und beten wollen ; 
aber ber Kranke bat gejagt: „Lafien Sie 
nur, Herr Paftor, und es Hilft auch nicht.” 
Da find der Baftor und die Grete betrübt 
Binausgegangen, ber eine in dieſes und 
die andere in jenes Haus. Und wenn bie 
Grete das legte Krankenbett bejucht hatte, 
fehrte fie auf ein Stünbchen in die eigene 
Wohnung zurüd, um fich bon der Arbeit 
zu erholen. Ihr Kind hatte fie bem Vater 
auf die Stube gegeben, um, joviel an ihr 
war, basjelbe vor Anftedung zu ſchützen. 
Auch litt fie nicht, daß der alte Vater fich 
ohne bejondere Not der Gefahr ausſetzte. 

In ber Nacht Hatte Grete die Stichel- 
Jette wiederholt bejucht, aber immer 
ichlafend gefunden. Und als fie am Mor- 
gen wieder eintrat, jchlug das Mäbchen 
die Augen auf und fagte matt: „Grete, ich 
glaube, nun werde ich wieder befjer. Aber 
ſollte e8 wieder jo fommen, wie früher, 
wollte ich lieber,ich ftürbe. Lache nicht, Gre⸗ 
te, ich habe auch ſchon gebetet! Ich wuß⸗ 
te erft gar nicht, was ich wohl jagen müß- 
te ; aber ba ift mir doch etwas von meinen 
Kinderjahren her eingefallen. Ich habe 
gedacht: Ein Schelm, der mehr giebt, als 
er hat! und gebetet: 

Ach, lieber Gott, ich bitte dich, 

Ein frommes Rind laß werden mich ; 

Und wenn ich das nicht jollte werden, 

Nimm mich lieber von ber Erben, 

Und nimm mich in dein Himmelreich, 

Mach’ mich den lieben Engeln gleich, 
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Grete, das ift mein voller Ernſt! Liebe, 
liebe Grete, werde ich jelig?“ Und die 
Grete faltete die Hände: 

„Folge Chriſto willig nach 
Auf den Kreuzeswegen, 
Bu der Ehre durch die Schmach, 
Durch den Fluch zum Segen. 
Seine Treu 
Steht dir bei. 
Er Hilft jelber tragen 
Alle deine Plagen.“ 

Da füßte die Jette weinend die Hand 
der Frau und jagte: „Du liebe, teure 
Waldjungfer!“ 

Und als am dritten Morgen die Jette 
ſich ſchon wieder etwas kräftiger fühlte, 
ſetzte die Grete einen Tiſch vors Bett, 
deckte ein ſchneeweißes Linnen darüber 
und ſtellte zwei brennende Lichter darauf. 
Und dann kamen der Paſtor in ſeinem 
Amtskleide und der alte Rebenholz im 
Gottestiſchrocke and das Eſſen-Stinchen 
mit noch einigen Freundinnen der Grete 
— ach, mehrere von denen waren auch 
ſchlafen gegangen! — und feierten zuſam— 
men das heilige Nachtmahl, und dann 
ſangen ſie: 

„Halt an deinem Jeſu feſt! 
Er kann dich nicht laſſen; 
Wenn dich alle Welt verläßt, 
Will er dich umfaſſen. 

Führt er dich wunderlich, 
Führt er doch zum Himmel 
Aus dem Weltgetümmel.“ — 


Der Fabrikherr war keiner von denen, 
die feige vor unſerem Herrgott und ſeinen 
Gerichten fliehen. Er Hatte treu zu ſeinen 
Arbeitern geftanden und überall Troft, 
Rat und Hilfe gejpendet. Die Grete hatte 
er mehr als einmal gefragt, ob fie es nicht 
für befier Halte, wenn er den Jakob zu— 
rückkommen laſſe. Er jei ja erſt wenige 
Monate fort; doch fein, des Fabrifherrn, 
Bruber jei voll des Lobes über den ftillen, 
fleißigen Arbeiter. In der Zeit der Not 
fei e8 jet doch Doppelt ſchwer für fie, die 
kräftige Stüße eine® Mannes zu entbeh- 
ren. Die Grete aber hatte gemeint, fie 
wolle die Sache dem Herrn Laumann 
überlafjen. Hart jei es für fiel aber dort 
fei doch nicht die Krankheit, und wenn un— 
fer Herrgott fie haben wolle, hätte ihr 
Knäblein doch noch den Vater. Herr Lau- 
mann hat geantwortet, wiſſen müfje der 
Jakob doch, wie es hier ftehe, und wolle 
er ihm das Thun und Laſſen anheim geben. 

Die Grete fam in jpäter Stunde von ih- 
rer Samariterarbeit nach Hauje. Nur ein 
ganz wenig erhellten ein paar Sterne die 
Dorfftraße, und fie hatte das Gefühl, ala 
wandelte jie in einem riejengroßen, offe— 
nen Grabe und vermeinte überall Angit- 
gewimmer zu vernehmen, wenn es auch 
nur von der Bumpe auf dem Fabrifhofe, 
bon der Wetterfahne auf dem Dache und 
bon dem Käuzchen aus Hoher Luft ber- 
rührte. 

Die Glocke auf dem fernen Kirchturm 
ſchlug zwölf. Sie ſchauerte froſtig zuſam— 
men und zog das Tuch feſt über den Kopf. 
Ihr wurde das Herz förmlich leicht, als ſie 
das Dach ihres Häuschens erblickte. Schon 
ſtreckte ſie die Hand nach der Thürklinke 
aus, als ſie mit dumpfem Aufſchrei bei— 
ſeite ſprang. Auf der Schwelle ſaß eine 
dunkle, unförmliche Geſtalt, die leiſe wie 
ein Menſch in Sterbensnöten ächzte. Und 
nun rührte und regte ſie ſich und richtete 
ſich langſam in die Höhe. Da ftand fie, 
ein gebeugtes Mütterchen, vor der zit- 
ternden Grete und fragte mit dünner, be- 
benber Stimme: „Bilt Du die Grete Re- 
benholz?“ Die Angeredete, welche fich 
noch immer nicht von ihrem Schred er- 
holt hatte, bejahte ängitlich. „Wenn Du 
bift, wie Deine fromme, jelige Mutter, 
vertreibit Du die heimloſe Fremde nicht, 


die ein Obdach für die Nacht und ein 
Bläschen für den müden Leib begehrt." — 
Die junge Frau trat näher an fie heran. 
„Mütterchen, Ihr hättet lieber in einem 
andern Dorfe bleiben jollen. Nicht, daß 
ich Euch von der Schwelle treiben will; 
aber wir haben die Cholera im Dorfe, und 
ich habe die Kranken gepflegt — jeid Ihr 
nicht bange, jo tretet in Gottes Namen 
ein.” 

Die Alte Hüftelte matt: „Gott jegne 
Dich, Grete Rebenholz! Und ift der Tod 
im Dorfe, jo bin ich ja an dem rechten 
Drte; denn Tote gehüren zu Toten.” Das 
war eine jeltjame Rede, und dieweil der 
Icharfe Morgenwind um die Hausecke 
fubr, ricjelte e3 der Grete eiskalt über den 
Nüden. Die Alte folgte ihr wankend ins 
Haus und ſank machtlos auf einen Stuhl 
in der Ede nieder, 

Die junge Frau zündete Licht an und 
fochte einen erwärmenden Raffee für Die 
Alte, die fich fröftelnd Haupt und Ange- 
ficht mit einem dünnen Tüchlein bedeckt 
hatte. Und als fie, die Fremde, den belc- 
benden Trank genoß, führte fie allerlei 
wunbderliche Redensarten, aus denen zu 
entnehmen war, daß fie wirrig im Kopfe 
fei. „Kind,“ jagte fie mit eintöniger 
Stimme, „in der Heimat ift es doch jchön I 
Wenn man in jeinen alten Tagen das 
Plätzchen wieder fieht, wo man als Kind 
gejpielt und geweint, wo einen die Mut- 
ter geküßt und der Vater das Walt-Gott 
gebetet bat, da rührt fich noch einmal das 
tote Herz, und die Augen würden weinen, 
wenn fie Thränen Hätten.“ Und dann 
nıurmelte fie eine ganze Reihe unver- 
ftändlicher Worte vor fich her, und dann 
blickte fie jchweigend in den Schoß. Plöß- 
lich aber zudte fie wieder zujammen und 
fragte wie erjchredt : „Aber, Kind, es joll 
ja wohl noch eine andere Heimat geben, 
die nicht alle wiederjehen ?" — Die Grete 
antwortete: „Wir haben hier feine blei- 
bende Stätte, jondern die zukünftige ju- 
chen wir!" — „Sa, jo etwas habe ich auch 
einmal gehört; aber es ift jchon lange 
ber,” erwiderte faſt unhörbar die Alte. 

Der Grete wurde bei diejen Reden gar 
jonderbar zu Mute. Sie ftellte die Lampe 
jo, daß jie der Fremden ins Geficht jchau- 
en konnte. Und wenn jie jo bineinblicte 
in dieje Heinen, eingefallenen Augen, die 
bald tot und ftier in die Welt hineinftarr- 
ten, bald wieder wie erfterbende Irrwi— 
che aufleuchtend, von Winkel zu Winkel 
Buichten, war es, al3 müſſe ihr todweh zu 
Mute werden. Und die Alte murmelte: 
„Blicke mir nicht jo in die Augen, denn fie 
find matt voii langen Jammer. Du 
weißt doch, wenn die Sonne dad Sumpf- 
licht befcheint, muß e3 vergehen, und 
durch die Augen jchaut das Gewiſſen, das 
gute und das böfe, und das böſe ängitigt 
fich vor dem guten.” Da fuhr es der 
Grete wie ein Bligitrahl durch den Sinn, 
Sie ergiff die Lampe und leuchtete dem 
Gaſte in die Augen. Entſetzt fuhr fie zu- 
rück. „Tante!“ hauchten erichroden ihre 
Lippen — „Tante ift ein heiliger Name; 
denn er erinnert Dich an die Mutter,“ 
ſprach in gleichem Tone die Wiederer- 
kannte, „Heiße mich einfach die Fremde. 
Ich bin ein Gaft im Vaterhauje und ge- 
kommen, die Bürde, die mich brüdt, bier 
abzulegen und weiter zu wandern in die 
andere Heimat, vor der mir grauet.“ — 

Die Grete eilte nach oben und holte den 
Bater herab. Bei jeinem Eintritte wollte 
fich die Tante erheben, ſank aber Eraftlos 
wieder zurüd. Erfjchrocden blieb er auf 
der Schwelle ftehen. Als Dame hatte die 
Frau vor langen Jahren die Thür feines 
Haujes verlafien, und ald todmüde Bettle- 
rin jaß fie jet da, um fich ein Plätzchen 
für den legten Todesfampf zu erbitten. 
Er reichte ihr die Hand. „Sei willlom- 
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men, Schwefter meiner lieben, jeligen 
Frau!“ — „Herr Schwager, ich Dante Zh- 
nen! Ein böjes Gewürm muß zertreten 
werben, und geichieht e8 nicht, jo muß es 
dem Dank willen, der’s nicht thut.“ Re— 
benholz unterbrach fie Haftig: „Ei was, 
Herr Schwager, und per Sie! Sch bin 
Schwager und per Du.” 

„Run Schwager, was verbrochen ift, 
das iſt verbrochen ; aber was fich wieder 
gut machen läßt, muß geichehen, ehe die 
Nacht da ift. Ich Hätte wohl bequemer 
fterben können, wenn’3 nicht um Euretmwil- 
len gejchehen wäre. Wie ift es, man joll 
fich ja wohl nach dem Tode wieder bon 
Angeficht zu Angeficht jehen, wie man 
bier auf Erden miteinander gewandelt 
bat ?" — Der Gefragte nickte: „E3 wird 
gejäet vermweälich, und wird auferftehen 
unverweslich.“ — "Ya, gejagt wird das,” 
erwiderte die Alte bebend. „Sch jähe lie- 
ber, e3 wäre anders. Wenn nun meine 
Schwefter fragen wird: Was macht bie 
Grete ? — was joll ich da antworten ?” — 
„Schwägerin, Du jagit: Sie hat den ge- 
funden von welchem Mojes und die Pro- 
pheten gejchrieben: Jeſus, Joſephs Sohn 
bon Nazareth.” — Die Alte jah ihn zmei- 
felnd an: „Sit fie damit zufrieden ?” — 
„Isa, zufrieden,” ermwiderte nickend Vater 
Rebenholz. 

Die Alte ſchüttelte den Kopf: „Reben— 
holz, Du verſtehſt mich nicht! Ich meine, 
wenn ſie nach dem Gelde fragen wird, wo— 
mit ich ihr Kind zur Diebin gemacht habe, 
was muß ich dann antworten?“ — „Dann 
ſagſt Du: Das iſt abgemacht.“ „So will 
ich meinen Mund aufthun und reden, was 
ich zu bekennen habe. Aber vor Zeugen 
muß es geſchehen, und nicht unter ſechs 
Augen. Vor der Welt habe ich ſie ehrlos 
gemacht, vor der Welt will ich ſie wieder 
zu Ehren bringen.“ 

Der Alte ſchnitt ihr das Wort ab. „Da— 
zu iſt es am Tage noch Zeit. Nun ſollſt 
Du ſchlafen und Dich erholen. Ich ſehe 
Dir's an, daß Du todmüde biſt.“ — „Sa, 
todmüde!“ ſeufzte fie. „Ich weiß am be- 
ften, wie es mit mir ftehbt. Noch ijt es 
Tag, aber die Nacht kommt bald, und 
dann ift es zu ſpät. Wenn Ihr mir noch 
vergeben wollt, ijt feine Zeit zu verlieren. 
Um meiner jeligen Schwefter willen thu 
nach meinem Begehr, Rebenholz.“ — Und 
wie jo der Alte die flehende Stimme der 
Greifin vernahm und ihre aufgehobenen 
bürren Hände ſah, jchnitt e8 ihm durchs 
Herz. Er griff nach der Mütze und jchritt 
jtill in die Nacht hinein. Nach kurzer Zeit 
fehrte er mit dem Meifter Schmiede mwie- 
der zurüd, und die Alte begann ihre Er- 
zählung: „Sch Habe einen weiten Weg 
binter mir. Als ich ihn betrat, war er 
breit und blumig. Hier ift er zu Ende. 
Aus den Blumen find feurige Difteln und 
zadige Dornen geworden, die haben mein 
Herz zerrijien und mein Gewiſſen zer- 
fleiicht. Das ift mein Leben. Aber von 
ber Grete mwollte ich erzählen. Mein 
Mann war reich; aber fein Reichtum 
reichte nicht aus, um alle meine Lüfte zu 
befriedigen. Und weil der Mann einjah, 
daß ich ihn zu Grunde richten mürde, 
wollte er nicht herausgeben, was ich von 
ihm forderte. Da dachte ich, wenn ich die 
Grete 108 wäre, könnte ich für mich ver- 
wenden, was uns das Kind foitete. Aber 
der Mann hatte es lieb und wollte e3 nicht 
von fich laſſen. Und mweil die Gewalt mir 
nicht half, gebrauchte ich Lift. 

Sch Hatte meinem Manne jchon öfter 
große Summen entwendet. Offen und 
ehrlich geitand er mir, daß wir auf dem 
Wege der Verarmung jeien und mein jei 
bie Schuld. Sch glaubte es nicht und hielt 
ihn für geizig. Ich war bange, er hätte 
mir jeine Liebe entzugen und dem Rinde 
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zugewandt. Da haßte ich ba Kind mei- 
ner lieben Schwefter und befchloß es zu 
verftoßen und jollte es auch darüber ver- 
berben. Nicht bie Grete hat das Gelb ge- 
ftohlen, fondern ich elendes Weib. Ich 
babe e8 genommen und in die Kommode 
des Kindes gelegt, ich babe den Schüfiel 
verftecdt und meinen Mann auf die Spur 
bes Geldes geleitet. Und weil ich fürchte- 
te, die Grete babe einen Blid in mein 
leichtfinniges Herz gethan und könne aus- 
plaudern, was mein Hochmut gerne ver— 
deckt Hätte, jo fchrieb ich an den Kauf- 
mann und nahm dem armen Wurm bie 
Ehre, damit ihm feiner Glauben ſchenke.“ 
Sie wandte jich an den Meijter Schmied, 
„Run wißt Ihr, wie unfchuldig das arme 
Mädchen gewejen ift. Schreit über die 
Straße und in die Häujer hinein: Die 
Grete ift unjchuldig! Glaubt’3 nicht, was 
die Tante gelogen hat!” — Einen Augenblid 
jchwieg fie, als müjje fie fich erholen. Dann 
fuhr fie mit faum vernehmbarer Stim- 
me fort: „Was ich nicht hatte glauben wol- 
len, gejah. Eine3 Tages war mein Mann 
verichwunden, und alles, was bisher mein 
gewejen war, wurde mir genommen und 
verkauft. Da war ich denn arm, wie noch 
nie, und ich girg wieder hinein in bie 
Welt, von woher ich gekommen war. ch 
will e8 Euch nicht zumuten, einen Blid in 
den efelhaften Schlamm meines Lebens zu 
werfen. Bon Stadt zu Stadt bin ich ge- 
wandert, und von Stadt zu Stadt geflo- 
ben. Bald bin ich hier in einem Gefäng- 
niſſe, bald dort in einem Arbeit3hauje ge- 
mwejen. Bald nannten fie mich eine Diebin 
und bald eine Landftreicherin. Endlich ha- 
ben fie mich in die Stadt zurücdgeführt, 
die mein Glüd und meinen Glanz geſehen 
bat. Sahrelang habe ich im Armenhauje 
die niedrigften Arbeiten verrichten müj- 
fen. Sch habe es ertragen ; aber was mir 
am Herzen nagte, war nicht zum Aushal«- 
ten. Sch denfe mir, dort oben haben fie 
ein großes jchwarzes Buch, darin fteht in 
einem langen Regiſter Schuld unter 
Schuld, und dann kommt der Tod und 
zieht einen diden Strich darunter und 
fchreibt mit Fceuerflammen das Wort 
Summa dazu, und dann fommt der Rich- 
ter und fpricht Recht. Was aus dem wird, 
der nicht Poften für Poſten auf Heller und 
Pfennig zahlen kann, weiß ich nicht ; aber 
mir graut davor. Und ich Habe gedacht, 
was zu zahlen jei, müfje gezahlt werden. 
Nur einen einzigen Boften kann ich flar 
machen, und das iſt das Verbrechen an 
meinem Schwefterfinde. Und weil ich nun 
fühlte, daß bald der Strich unter meine 
Schuldſumme geiegt werde, bin ich aus 
dem Armenhauje geflohen und Habe mich 
bis hierher durchachungert und durchge- 
bettelt. Als ich in jpäter Nacht die Thür 
verichloffen fand, bin ich auf die Schwelle 
niedergejunfen, um den Tod zu erwarten. 
Ich dachte, wenn Ihr mich finden würdet, 
werde Euch jchon Har werden, wie hart 
das große Gericht über mich gefommen 
iſt“ — Sie ſchwieg, und müde jentte fie 
ihr Haupt auf die Bruft. 


Da itand der alte Rebenholz auf, er» 
faßte ihre beiden Hände und jprach: 
„Wem der Herr will Sünde zurechnen, 
wer wird bejtehen! Schwägerin, ich bin 
Dir nicht böfe, bin’s lange nicht mehr ge- 
wejen!” Dann ftreichelte Grete ihre Wan— 
gen: „Tante, ich habe Dich lieb!” Die 
alte Frau nahm bie Hand ihrer Nichte 
und küßte fie. Dann blickte fie wieder den 
alten Rebenholz an und jagte: „Mit Dir 
und der Grete bin ich fertig; aber wie 
wird es nun mit bem großen Gericht ? 
Sch weiß, was ich auf der Reiſe hierher 
gelitten habe, und doch ift e8 nicht3 gegen 
das, was num kommt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aus Wafhington ift eine längere 
Korreipondenz eingelaufen, in wel— 
cher der Bericht de3 Lehrer Klaſſen, 
Medford, Oklahoma, in Zweifel ge- 
zogen wird. Die Korreſpondenz ift 
fonft ausgezeichnet gut, um aber der 
perjönlichen Kontroverfe ein Ende 
zu machen, wird fie ad actam ge- 
legt. 


Unſerem geſchätzten Wechſelbatt 
„Deutſcher Volksfreund“, ſei hiermit 
unſer herzlichſtes Beileid ausgeſpro— 
chen über den großen Verluſt, den es 
durch das Abſcheiden ſeines Chef— 
Redakteurs, Paſtor Seibert, erlit— 
ten. Das edler geſinnte Deutſchtum 
Amerikas trauert mit den ſchwer Be— 
troffenen. Näheres ſiehe unter „Zeit— 
ereigniſſen“. Einen genauen Bericht 
über den Tod dieſes edlen Mannes 
hoffen wir ſpäter dem „Volksfreund“ 
zu entnehmen. 








Selbſtbetrachtung. 

„Meine Ernte iſt nicht ganz ſo gut 
ausgefallen, als ich dachte, und da— 
mit mein Nachbar nicht reicher werde 
als ich, muß ich anfangen zu ſparen. 
Doc wo mit den Einſchränkungen an— 
fangen? Ich höre auf — Whiskey, 
Bier oder Branntwein zu trinfen? 
Nein, das geht nicht fo leicht. Das 
muß ich noch ein wenig beibehalten, 
meiner gejellichaftlichen Stellung hal- 
ber. Ein Schnaps foftet ja nur 10 
und eine Flafche Bier nur 25 Cents, 
und beim Dutzend iſt's noch viel bil» 
figer. Im vergangenen Jahr hab 
ich feine $20.00 für Getränke ausge— 
geben. Sch muß jonitwo jparen. 
Ich muß aufhören mit — Rauchen, 
Kauen, oder Schnupfen? J, wie 
doch, das bifichen Tabak koſtet mich 
auch kaum $10.00 im Jahr, und es 
ift das einzige (?) Vergnügen, da3 
ich habe. ch muß auf einer andern 
Stelle abfnappen. Ich muß aufhö- 
ren meine Zeitung zu lejen, die ko— 
ftet einen ganzen Dollar per Jahr. 
So mad) ich’3.“ 





Einladung. 


Um nicht vergefien zu werden, la— 
den wir noch einmal alle deutjchen 
Schulfreunde zur Vereins - Sikung 
der „Deutichen Schule” zu Mit. Lake, 
Minn., auf Samstag, den 4. Dt. 


1902, um 1 Uhr des Tages im 
Schulhaufe, freundlich ein, um mit 
ung vereint an dem Werf der deut- 
chen Schule bauen zu helfen. Die 
Schule ift bereit3 im vollen Gange 
und e3 baben fich auch fchon eine 
recht fchöne Zahl der jungen Leute 
von nah und fern eingefunden, um 
ihr Wiffengvermögen zu vergrößern, 
aber e3 ift noch Raum da und es 
würde und und Den Lehrern nur 
Freude machen, noch recht viel lern- 
begierige junge Freunde bier zur 
Arbeit willtommen zu heißen. 
Heinrih Schröder, Bor]. 
D. J. Did, Schreiber. 


Briefkaften. 


9. H. Buller.— Habt Deine Korr. noch 
nicht gejehen. What’s the matter? 














Unagenannt, — Ihr Artikel über Glau- 
bensanfichten muß vorläufig auch noch — 
ungenannt bleiben, 





J. Frieſen. — Werbe die „R.“ an 9. 
Thieſſen, Podolsk, Samara, Rußland, big 
Neujahr fchiden. Zahlung erhalten. 


Ronferenzen. 


Die Weſtlich-Amiſche-Mennoniten— 
Konferenz zu Milford, Nebraska, 
ſoll, ſo der Herr will, am 9., 10. und 
11. Oktober d. J., in dem V. H. 33 
Meilen ſüdweſtlich von Milford, Se— 
ward Co., Nebraska, abgehalten 
werden. Alle Gemeinden find herz— 
lich eingeladen beizumohnen und 
mitzuhelfen am Werfe de3 Herrn. 
Im Auftrage der Gemeinde. 

Andreas Kremer. 
D. U. Stugmann. 
30). R. Stauffer. 














Unsere jährliche Minnefota- und 
Nebrasfa-Konferenz wird, jo der 
Herr mwill, den nächſten 9. und 
10. Oktober bei Janſen, Jefferjon 
Co., Nebr., im „Ebenezer“ Bethaufe 
abgehalten werden. Alle Liebhaber 
der Wahrheit find herzlich eingela- 
den, teilzunehmen. — 

Eor. M Wall, 
Henderjon, Neb. 





Das Komitee, welche® auf der 
letzten Allgemeinen Konferenz, ab» 
gehalten zu Sterling, IU., ernannt 
wurde, um den Drt der nächlten 
Sigung zu beitimmen, hat nach reif- 
licher Ueberlegung bejchlofien, Die 
nächſte Allgemeine Konferenz, jo der 
Herr will, in der Gemeinde nahe 
Elida, Ohio, und zwar am 13. und 
14. Rov. 1902 abzuhalten. Daß 
die Glaubensgenoſſen der verjchie- 
denen Diftriktfonferenzen von der 
Liebe Gottes angefüllt und vom 
Heiligen Geift geleitet werden mö— 
gen, damit das ganze Werk Ddiejer 
Konferenz zur Ehre und zum reife 
unferes® himmlischen Vaters und 


zum Bau feines Keiches gereiche, ift 
das Gebet Eurer geringen 

Noah Stauffer, Straßburg, Ont. 
D. G. Lapp, Rofeland, Nebr. 

C. 3. Yoder, Weilersville, Ohio. 





Wie kam Goethes „Fauſt“ auf 
die Bühne. 





Aus Hannover wird geſchrieben: 
Wir ſtehen augenblicklich im Zeichen 
Goethes. Der 100jährige Sterbetag 
Corona Schröter Hat die Erin- 
nerung an die Tage der Geniepe- 
riode wachgerufen, unjer Hoftheater 
bat nach altem Brauch feine Pforten 
an Goethes Geburtstage mit einem 
Goetheſchen Werke eröffnet, und die 
bevorjtehende SJubelfeier wird ung 
den „Taſſo“ bringen. Da überdies 
der 31. Auguft der 125jährige Ge- 
burt3tag eines um das deutjche The- 
aterwejen hHochverdienten Mannes 
ift, deſſen wir an diejer Stelle kürz— 
li Erwähnung zu thun Gelegenheit 
hatten, nämlich Dr. Auguft Rlinges 
manns, jo drängt fich eine interef- 
jante theatergefchichtliche Erinnerung 
wie von jelbit auf. Denn durch 
Klingemann wurde der „Fauft“ zum 
eriten Male auf die Bühne gebracht, 
und zwar in Braunfchweig am 19. 
Sanuar 1829, Goethe ſelbſt hat ei- 
ner Bühnen-Aufführung des Werkes 
befanntlich lange Zeit ablehnend, 
mindeſtens aber unfchlüffig gegen- 
übergeitanden. Die Idee einer Fauft- 
Aufführung beichäftigte ihn zwar 
wiederholt, aber immer wieder fam 
er davon zurüd. Im Jahre 1829 
war ein neuer Anlauf auf die Ini— 
tiative Riemers, Eckermanns u. ſ. w. 
hingenommen, Goethe felbft ftu- 
dierte den Schauspielern die Rollen 
ein, jo daß Laroche, der Darfteller 
des Mephiftopheles, behauptete, jede 
Geberde, jeder Schritt, jede Gri- 
majje, jedes Wort, wie er es auf der 
Bühne fpreche, rühre von Goethe 
ber. Trotzdem aber muß e3 zweifel- 
haft erjcheinen, ob die geplante Auf: 
führung zur That geworden wäre, 
wenn nicht mitten in die Vorberei- 
tungen hinein aus Braunfchweig die 
Nachricht gefommen wäre, daf dort 
auf Befehl des Herzogs am 19. Ja— 
nuar mit großem Erfolge der „Fauft“ 
im SHoftheater in Szene gegangen 
jei. Das gab denn auch für Weimar 
die Entjcheidung, wo die Aufführung 
am 29. Auguft desjelben Jahres, 
aljo ein Tag nach Goethes Geburts— 
tage, jtattfand. Die — freilich jehr 
unfreiwillige — Veranlafjung hatte 
Klingemann gegeben. Klingemann, 
der in feiner Vaterſtadt Braun- 
ſchweig das nach feinen Plänen 
gegründete „Nationaltheater”, das 
Karl 2. fpäter ala Hofbühne über- 
nahm, leitete und aus demſelben 
eine Muſterbühne gejchaffen hatte, 
war auch ein jehr fruchtbarer und 
feinerzeit beliebter dramatifcher Dich- 





24. September 


ter. Unter feinen zahlreichen Dra— 
men befindet fich auch ein „Fauft”, 
der lange, bis in die fechziger Jahre 
de3 vorigen Jahrhunderts, dem Goe- 
theichen jcharfe Konkurrenz machte; 
verkündete doch Der Theaterzettel ei- 
ner Schaufpielergejellichaft aus die— 
fer Beit: „Won Goethe, nach Klinge- 
mann“. Mit dieſem Stüde hatte er 
nun auch das Glück, richtiger jagen 
wir vielleicht in diefem Falle das Un- 
glück, den Beifall Serenijfimi, des 
Herzogs Karl 2., zu finden. Bei ei- 
ner Unterhaltung de3 Herzogs mit 
jeinem Theaterdireftor kam die Rede 
auch auf Goethes „Fauft“, und in 
Karl wurde der Wunfch rege, auch 
dieſen auf feiner Bühne aufgeführt 
zu jehen. Bergeblich waren alle 
Darlegungen SKlingemanns, daß 
Goethe den „Fauft“ nicht für Die 
Bühne bejtimmt habe. Der Herzog 
befahl die Aufführung, und Klinge— 
mann jelbit erhielt den Auftrag, eine 
Bühnenbearbeitung berzuftellen, Die 
übrigens noch heute in Braunfchweig 
mit einer Muſik Lindpaintners gege- 
ben wird. Sie umfaßt jelbitver- 
ftändlic nur den erjten Teil und 
läßt alſo folgerichtig den „Prolog im 
Himmel” weg. 

Bei der eriten Aufführung fpielte 
Schütz, der nach Klingemanns am 
24. Sanuar 1831 erfolgtem Tode 
Hoftheaterdireftor wurde, den Fault, 
Marr den Mephiitopheles und Ma- 
dame Berger, eine Tochter des The- 
aterdireftor8 Pichler, der die han— 
noverjche Bühne bis 1818 geleitet 
hatte, das Grethehen. 

(SU. Staatsztg.) 





Dichtende Königinnen der Ge— 
genwart. 





Der regierende Fürft von Monte- 
negro, Nikolaus oder Nikita der 
Erjte, ift ein begabter Dichter, mie 
feine dramatischen und epijch = Iyri- 
ſchen Schöpfungen beweifen. Das 
vierte feiner neun Rinder aus feiner 
Ehe mit der Montenegrinerin Mi— 
fena bat jene väterliche Begabung 
geerbt, nämlich die jeßt bald dreißig- 
jährige ſchöne und ftattliche Helene, 
Gattin des Königs Victor Emanuel 
des Zweiten von Jtalien. 

Königin Helene ift alfo auch auf 
dem Parnaß eine Kollegin der jebt 
bald neunundfünfzigjährigen Köni— 
gin Elifabeth von Rumänien, gebo- 
rene PBrinzeffin von Neumied, Gat- 
tin de3 Rumänenfönigs Karl aus 
dem Haufe Hohenzollern-Sigmarin- 
gen, die fich unter dem Schriftitel- 
lernahmen „armen Sylva“ 
längit einen Dichternamen erworben 
bat. 

Nach und nach treten jekt auch 
Gedichte der Königin von Italien in 
die Deffentlichkeit. Soeben wird in 
deutjcher Ueberjegung das folgende 

















1902. Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 9 








merkwürdige Gedicht Helenens be- Verluftbericht. Loss Report. Miſſio rt. 
fannt: 
eit B tb. J. find ichte f S i 
Die andere Krone. e bem 1. Mat db. J. find Berichte für folgende Schäden eingefandbt worden Dhamtari, C. B., India, 

Auf des Throne Stufen ſitzet, Since May Ist, 1902, the following loss reports have been sent in: den 17. Juli 1901. 

Auf des hehren Königsthrones, — Wie die Tage ſo dahinfliegen, 
ce en ee, %2 D.B. Raber, Holden, Mo.......02 2022000... Chicken-house......... rein s 20 find wir alle immer fo fehr bejchäf- 
Weib, mit gramberzerrten Bügen, 208 Jacob Wiens, Ulen, Minn..... ..............- Granary..... .......... Lightning... 5.00 tigt, daß wir faum Beit finden zu 
Weib, ————— a — 204 Paul * Gross, — BD... a — se 11.00 fchreiben, was eigentlich auch ge 
gBeib, mit — Mu. EL Din, Baba ann nn ———— Pie MOM ham wird. Uebrigens giebt e& bier 
ang — 207 Jac. B. Pankratz, Mt. Lake, Minn .... .... House and Barn......-: RR 1100.00 auch immer Veränderungen, daß 
Sibi da3 nn peace fiehet 208 Abr. Sawatzki, Weathetford, Okla.......... J nen Lightning... 20.00 wir den Leſern nicht alle Kleinig- 
— di bet König felber h 208 U. J. Martens “ —— ei We a 0.00 keiten mitteilen können. 

Sibt und weichet nicht: die Sorge. 210 John Hofer No. 9, Bridgewater, S.D....... PRRIRENG e — 50.00 Gerade nad) der Hungersnot mas 
Auf des Königs Haupte pranget 211 F. Ringe!man, — | .7:, = CR PAORRREERREER: —— 30.00 ren die Rnaben und Mädchen fo 
= * 212 P. J. Penner, Hillsboro, Kan...............» 0 ET. | 10,00 * * 
Beta Aa — Rei der Krone, 213 M.P. Reimer, Renfrow, Okla Wagon ” 500 geichwächt, daß fie wenig Leben 
Und da3 Gold, ed gleißt und glänzet, — F. ‚VKIR ...... ..·.... on ....... ..· ·...· ........ au inne h tt t = d — 
Und die Edelſteine liern 214 ui. SL NE TTEN - ©, VOSRLTETRTERRTER RE © 107 15.00 atten. Jetz ſin ſie geſun 
Und wer hin zur As ſchauet 215 Peter Funk, Weatherford, Okla...........- Lightning... %5 Und tar und haben mehr das 
Sieht das Glängen nur des Goldes, 26 D. D. Wiens, UM nenne Cülfonsassssnsnnennnennnen 9 non 55 Ausſehen von Knaben und Mäd— 
Sieht ba3 Gleißen nur ber Steine, ei Er ge ag J —* VRR. -- — — chen. 

.J. Krause, Hillsboro, Kan....... ........ JJ ‚ightning... 5. = — 
Siehet nur der Krone Prangen, ————— Zorn es en Fe — 2 Alle fünf Miffiorare haben ihre 
Sieht bat Bienben nur ber Krone, % Hein. J. Voth, deessel, *  .ncccnneen OWEN anaeoseecn eco Eu 7.00 beſonderen Wrbeiten zu verrichten; 
Doch die andre fiehet Feiner. * —— ae j : 

Niemand fießt die andre Krone 221 Paul Kleinsasser, Freeman, $.D........-. J ——— 10.oo Dennoch, helfen wir einander und 
Die der Dämon eingefchmiebet, 222 P, P. Wenger, Nöble, la..:.us.-280..00 000° JJ TUE 60.00 halten täglich nach den Mahlzeiten 
Keiner kann die Krone ſehen, er a . en Ben —E— —— ee Kr — re 15.00 und der Beit der Andachten was 
Die der goldne Reif bedecket; * Ai au . ı zn A sone er ss , —* ei wir heißen „Romitee-Berfammlun- 
re 226 Ja Fra . © tr 25 00 gen, d. b., mir bringen Sachen 
Und zerreißt mit tauſend Wunden. 227 I): Gsering, Monnarldse, Kan... unsere ONE. "Fri 2.0 vor, ung darüber auszujprechen und 
Keiner fann die Krone jehen, 2 Dist. Ne. 2,3. C. Mueller, Becy., Fragen zu enticheiden. Es ift eine 
Die der noldne Reif bedecket: re hi — Various Properties ;;. LOornado..... 5393.50 große Erleichterung fir ung, wenn 
Keiner fieht — die Dornenkrone. m Die. —— at ME. ß ‘ — wir uns abends nach des Tages 
Aus der Feder und der Seele ei— 230 “ “38, D. J. Mendel, Secy., Sorgen und Arbeit in unjerer 
ner Königin ift diefes Kronengedicht JJ en 275650 Stube zum Gebet zufammenfinden 
doppelt eigenartig, und es liegt Kraft MR 9; RSG und unjere Herzen vor Gott aus« 
d Mark dari —“ Hel * Bridgewa ter, S. D. .. anne —A 2353500 ſchütten können. Manchmal iſt die 
un ar arın, wie ja Helene a 232 John M. Miller, ‚Wawpecong, Ind...... BT; ONE ER BIOEW 0 15.00 Laſt leicht w d d j 
— drraſtigin ie Sep geworden, nachdem wir 
körperlich groß un räf igeiſt. 233 Christ Bachman, Pulaski, Ia..... .... ... ...... JJ Lightning... 5.00 d bi (if N 
Ob die Dichterin auf dem Throne 234 Aron): Peters, Parker, 8. D.....i..ii2 000000 BMMbsanosoosoccene asen Cyclone...:. soo dem himmlischen ater alle an- 
Staliens fchriftftellerisch num ebenfo 235  J. P. Thiessen Marion Jet.,S. D....uuzu00 BaManeennnnnnnn nennen: Storm... 2.0 vertraut, manche reichen Segnun- 
eifrig fein wird wie die Dichterin 236 Peter Guenther, Weatherford, Okla.........- BOB ar no RRRBIRE: 5.0 gen haben wir auf demſelben Mege 
r < * äniens. bi 237 Dan. Funk, Bowling Green. Ind............: 3: PENTETERESTTRRETSTT  .  SOLERER 10 00 genojjen und manchen Troft aus 
auf em hrone umanien j te 238 Jacob Schad, Hudson, Ill..........ues...... BArmefC., 22.200... .... Lightning... 1647.50 dem Worte Gottes welches immer 
eine Menge phantafievoller Gedichte, 239 Friedrich Rupp. Westbrook, Minn........... Ban eto............. Fite..... 0 heſondere Verheiß bat für di 
auch Novellen und Märchen, ein 210 Gerhard Schmidt, Tyndall, S. D............. Welse MER 5.00 rheißungen hat für bie, 
ie Ueb 211 Dist. No.80, F. H. Toews, Secy., welche darnach hungern, erhalten. 
Trauerjpiel jowie Weberjegungen ) ‚ 
rumänifcher Dichtungen bervorge- Ulen, Mine. .... .... .... .... .... . Various Properties....Cyclone..... 3.0 Wir kommen oft ın Berührung mit 
bracht hat? a2“ “15, A.C. Neufeld, Secy , Saden wo wir nicht im geringften 
; N RN N ET Hail-storm.. 37.05 willen, wie zu entjcheiden und der 
243 J- J- Enns, Spring Valley, Kaam.......... —IIE— Lightning .. 55.00 34 Pr R 
Die größten jüdischen Bemein- 24 J. P. Graber, Freeman, S. D.................. House and Barn...... Tornado..... 175.00 einzige Weg in jolchen Fällen iſt, 
245 L. J. Johnson, Cherry Box, Mo............. „.Horse...22........... Lightning... 80:00 ed Jeſus zu ſagen, der uns immer 
den. MO Inc. Linsheid Ir. Mt. Lake, * ons ME an so..o aushilft. Diefe täglichen Kleinen 
Laut den neueften ſtatiſtiſchen Bäh- 247 Franz Matthies, Inman, Kan. . . .. . ... .... .... FE RN ef 20.00 Konferenzen und vereinigten Ge⸗ 
—— 248 John Ramseyer, Pulaski, la... ... ...... ...... Renee En 50.0 betsverſ l ind fü 
[ungen, die, von Kleinigkeiten abge- etsverſammlungen find für ung 
g ' ' — 249 H. P. Ratzlaff, Goessel, Kan. . ....... 0000... Wheatstack .... .... ” ... 22.50 bon großem Segen Sie erhalten 
jehen, genau und zuverläflig find, 250 Austell Imp’t. Co- Austell, Ga...............Houseand Ban.......Fite......... 1700,00 — 
iſt New York die größte jüdiſche Ge- Total am’t. — uns als Arbeiter vereinigt und hal⸗ 
meinde der Welt. Dieſe Hauptſtadt ten die Arbeit zuſammen. Wollt 


Anm—Auf obige Schäden iſt ber Aid Plan noch ſchuldig zu zahlen — $15,602.00. Die betreffenden . n 
der großen amerifanifchen Union Schäden werben ausgezahlt, ſobald wieder Geld in der Kaffe iſt. nr ge ya = 
zählt nicht weniger als 400,000 ju> Weil der Verluftberidt diesmal fo umfangreich tft, erſcheint er nit auf der Nüdfeite ber Auflageno- 8 J * — 
diſche Mitglieder. Auf New York . | Mn (welches hier Abend ift), um melche 
5 tizen, wie vor biefem, fondern wirb allein in ber „Rundſchau“ veröffentlicht, da ber Mid Plan in biefer Beit wir unsre Gebete vor Gott 
folgt gleich Warſchau, das faſt zur Weiſe ſich ein nettes Sümmchen Gelb erſpart. 
Hälfte von Juden bevölkert iſt: 250, Di bringen, auch dieſer kleinen Schar 
e Nummern 228, 229, 230 und 231 find Schäben, welche durch Sturm verurſacht wurden. Diefe vier fürbittend edenfen 
000. Dann fommt Budapeſt mit Nummern repräſentieren im ganzen 128 Schäden. Um Raum und Drud zu ſparen, wurden fie zufammens ä 8 * 
170,000, Wien und Odeſſa mit 140,- gefaßt, wie aus Obigem zu erſehen iſt. Diejes legte Jahr wurden wir fo 
000, London 120,000, Berlin 106,- Sollte in obigem Bericht irgend etwas unverftändlich fein, fo wird von der Hauptoffice aus auf Ans oft gejegnet, im Warten auf ben 
000 Philadelphia 100,000 Paris, frage bereitwilligft Auskunft erteilt. Herrn. Er bat uns alles zukom⸗ 
— — ' * 
men laſſen, was wir brauchten und 


Amſterdam, Wilna, Lodz, Lemberg, Rem.—On the above losses there remains a balance of $15.602.00, which has not yet been paid. an bejonders find unsre & b t 
Minsk, Bertitſchew, Schitomir, Wi⸗ Parments will be made, however, as soon as we have money in the treasury. 8 * t d in B pr as 
tebsk, Kowno, Salonichi und Jeru⸗ On account of the loss report being so lengthy this time, it will not appear on the back side of 1: ep esug auf . eh 
falem mit je 50,000. assessment notices as heretofore, but will! be published in the “"Rundshau’” only, in order to save the gaben, um Land zu kaufen für das 
(Die Welt.) expense ot printing and mailing of extra reports. . Mädchenheim und genug zum Be- 


The numbers 228, 229, 230 and 231 represent losses caused by a tornado. Of these there are 1%8 in ginn des Baues. In kurzer Zeit 

all. It would require too much space to write up each one of these singly, as the reports were sent into wird ein Kleines Haus fertig fein 
Andern laß den Staub der Straße, the main offlce,—hence the condensed form given above. i [ Br. Reßl i ifem 
Deinen Geift Halt’ friich und blant, j — —2 chem r. Reß « einſtweilen 
Spiegel fei er, wie bie Meerflut, Any further information in regard to the above report will be cheerfully givem by the secretary wohnen wird, um die Bauarbeit 


Drin die Sonne niederjant. ——————— — zu überſehen. Gegenwärtig muß 


J. V. v. Scheleff. G. G. Wiens, Secy. Menn, Aid Plan. die Entfernung von vier Meilen 











10 


täglich einmal, oft zweimal zurüd- 
gelegt werden, manchmal im Re— 
gen. Aber unfere Herzen find er- 
füllt vor Freude, daß die langer- 
fehnte Station für die Mädchen, für 
bie wir fo oft gebeten, endlich zur 
Realität geworden ift, inſoweit, daß 
mit dem Baue lebterer begonnen 
wurde. Diefes zeigt uns Deutlich, 
daß Gott auf unfrer Geite it. 
Wäre er nicht, würde er dann Die 
Mittel jenden, da8 Werk fortzu- 
ſetzen? Wir glauben nicht. 

Br. Lapp bilft auch neben Der 
Hojpitalarbeit die Arbeit des Baues 
zu überſehen und wir andern haben 
genug zu thun mit der Aufficht der 
Knaben und Mädchen. Wir Fün- 
nen die SFortjchritte jchon ſehen, Die 
fie gemacht, aber fie brauchen noch 
fo viel mehr und wie wir jo mehr 
mit ihnen befannt werden und mehr 
perfönliche Arbeit mit ihnen thun 
fünnen, erjehen wir jo recht deut- 
fih ihre Werderbtheit und ihren 
niedern Stand, dem fie entſprun— 
gen. Sünde ijt ein grauenhaftes 
Ding, und wenn Menfchen, Gene- 
ration nach) ©eneration, unbe 
ſchränkt in der Sünde bebarren, 
fünnen wir nicht erwarten, ihre 
Lage in einer Generation jo jchnell 
zu verbefiern, wie mir es gerne 
wünfchten. Viele diejer Leute lei- 
den von dem Reſultat der Sünden 
ihrer Vorfahren, der Erbfünde. 
Denn Gott hat gelagt: „Denn ich, 
der Herr, dein Gott, bin ein eif- 
riger Gott, der die Mifjethat der 
Väter heimfucht iiber die Kinder ins 
dritte und vierte Glied, die mich 
bafien; und Barmberzigfeit erzeige 
vielen Taujenden, die mich lieben 
und meine Gebote halten.“ 5. Moſe 
5, 9.10. 

Knaben und Mädchen, beide, find 
in zwei Divifionen geteilt worden: 
Die der Schule und die der Arbeit, 
und wir finden dieſes jehr zweck— 
mäßig. Demnach können alle ar- 
beiten lernen und auch alle zur 
Schule gehen. Gegenwärtig haben 
wir es im Mädchen Waifenheim jo 
eingerichtet, daß zwölf Mädchen das 
Wachen, zwölf das Kochen, unge- 
fähr fünfzehn die Gartenarbeit und 
acht das Ausfehren und Reinigen 
bejorgen; fieben haben die Aufficht 
über Nahrung und Kleidung, wie 
auch das Flicken und Ausbeſſern, 
das Herausgeben reiner Kleidungs— 
ſtücke jeden Samstag und das An— 
ordnen ihrer Mädchen bei Tiſche. 
Zu dem Ende find alle Mädchen 
zulammen in fieben „Truppen“ 
eingeteilt mit einem Der fieben 
Mädchen zu ihrer Aufficht. Dieje 
fieben werden ‘‘Chote Matron 
Bais’”’ genannt, zur Ehre ihrer 
Stellung, die fie bier einnehmen, 
welches meint „Kleine Matrone“. 
Behn andere Mädchen jervieren das 
Eſſen und jedes Mädchen joll ihr 


eigenes Geſchirr mwajchen, d. i. ein 
meffingenes Teller und eine Taſſe. 
Ale Mädchen, die feine andere 
Arbeit haben, müffen nähen, und 
alle, außer denen, die kochen und 
die Gartenarbeit beforgen, finden 
Beit zum Nähen neben ihrer an- 
dern Arbeit. Schon lange begten 
wir den Wunsch, etliche Mujfter von 
Nähzeug, von den Waijenmädchen 
verfertigt, nach Amerifa zu jen- 
den, aber bis dahin waren fie jo 
fleißig daran, ihre eigenen Kleider 
verfertigen zu lernen, daß noch 
nicht3 fertig ift. Die Mädchen er- 
fernen die Näharbeit jehr leicht und 
unter guter Anleitung find fie im- 
ftande, alles recht nett und ordent- 
(ich zu thun. Manche erlernen auch 
das Stricten und ein wenig ‘‘hem- 
stitching”. In BZufunft, wenn 
wir auch mehr Raum haben mer: 
den, wird die induftrielle Arbeit 
mehr Fortichritt machen. Die gu— 
ten Lehrer find jo rar bier, daß 
Dieje8 ein großes Hindernis zum 
ſchnellen Fortjchritt ift. 

Ein Zimmer und eine Beranda 
unſeres Stationshaujes brauchen 
wir für die Mädchenjchule.. Die 
‘first reader class” ift in drei 
Abteilungen geteilt.  Siebenzehn 
Mädchen der zweiten Abteilung 
halten ihre Schule morgens ſozu— 
fagen, auf der Beranda. Am Nach— 
mittage gehen 37 Mädchen der drit- 
ten oder höchſten Abteilung eben- 
fal3 dorthin zur Schule. Im ei- 
gentlichen Mädchenquartier benutzen 
die 9 Mädchen der Klaſſe im drit- 
ten L2ejebuch ein Zimmer und 50 
Mädchen der erjten oder niedrigiten 
Abteilung der Klaſſe im erjten Le— 
jebuch da3 andere, des Morgen, 
während die 24 Mädchen der Klaſſe 
im zweiten Leſebuch und die un— 
Hafjfifizierten übriggebliebenen Mäd— 
chen, welche ihrem Fortſchritte ge— 
mäß „boffnungsvolle“ genannt find, 
nachmittags da ihre Schule halten. 

Etwa 35 Mädchen verrichten am 
Morgen auf der Beranda und neun 
Mädchen im Zimmer der Bunga- 
low nachmittagg ihre Näbarbeit. 
Abends ftudieren 33 Mädchen dort 
ihre Aufgaben unter Aufficht ihres 
Lehrers. 

Wenn morgens die Schule aus 
iſt wird das Mädchenquartier ge— 
reinigt für das Morgenefjen und 
dann wieder für die Schule; nach 
der Schule für das Abendeſſen, 
nach Ddiefem für die Andacht und 
nach diejer zum Schlaf. Während 
das Eſſen aufgetifcht wird, werden 
alle, die man nicht dazu braucht, 
ausgeichlofjfen, um bejjere Ordnung 
zu halten. Auf der Veranda des 
Mädchenquartier® wird morgens 
und nachmittags Näbhunterricht er- 
teilt. Ein Mädchen, Namens 
Sonya, unterftüßt von zwei ans 
dern, thut das Schneiden der Klei— 
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dungsſtücke. Alle Kleider der Mäd- 
chen werden über acht Mufter ge- 
Ichnitten. Wenn wir wifjen wollen, 
wie viele Röcke von verjchiedenen 
Größen wir brauchen, ftellen wir 
die Mädchen in Reihen zufammen 
und zählen demnach die Kleidung? 
ftüce, die fie brauchen, gemäß ihrer 
Größe. Es ift nicht notwendig zu 
jagen, daß diefe Mädchen ganz zu— 
frieden find mit ihren NRöcklein, die 
nicht gerade immer fo genau pajjen, 
wie die amerikanischen Mädchen e3 
haben wollen. Defjenungeachtet, ge— 
nannter Methode gemäß, können 
wir recht gut thun. Im lebten Mo- 
nat wurden 72 Weiten, 48 Röcke 
und 20 Röcke verfertigt. 

Schweiter Lapp erteilt auch den 
Knaben Unterricht im Nähen. In 
Indien verrichten die Männer Die 
Näbarbeit. 

Alle diefe Arbeit erfordert viel 
Auflicht und unsre Zeit ift fait da— 
mit beansprucht, alle dieje Kleinig- 
feiten zu überjehen, jo daß, wenn 
der Tag beendet ift, wir manchmal 
nicht jehen können, mwa3 eigentlich 
gethan worden iſt. Dennoch, wenn 
ein3 von ung fortgeht, häuft fich die 
Arbeit mafjenweife auf. Man jollte 
recht gut für Miffionsarbeit vorbe— 
reitet jein, beſonders im Geijtlichen. 
Man jollte mit der Bibel gut be- 
fannt und mit dem Heiligen Geift 
erfüllt fein, denn es ift im Felde 
wenig Zeit zum Studieren und man 
jollte jo viel unterrichten. In der 
Sonntagsſchule brauchen wir etliche 
Knaben und Mädchen als Lehrer, 
die jelber unterrichtet werden foll- 
ten, weil wir feine befjern Lehrer 
haben. 

Die Wohnungen in Dhamtari 
find ung Schweitern offen zum Be- 
juh. Es wohnt bier eine Brah— 
man: Frau, die, al3 fie ein Kleines 
Mädchen war, zur Miſſionsſchule 
ging, aber jetzt, jeit fie verheiratet, 
muß fie im Haufe bleiben und fie 
liebt e3 jehr, wenn wir fie bejuchen 
und für fie fingen. Sie fingt aus 
vollem Herzen mit, denn fie kann 
lefen. Sie bat ung, fie jede Woche 
zu bejuchen, aber wir müſſen ihr 
jagen, daß e3 faſt unmöglich ift, ih— 
ren Wunjch zu erfüllen, weil die 
Mädchen jo vielen Gefahren ausge: 
jest find, und gut bewacht werden 
müſſen. Wollt Ihr nicht für dieſe 
Mädchen beten, daß fie jo erzogen 
werden mögen, daß fie dereinjt edle 
Frauen werden? Bedenket, daß wir 
zu ſchwach find, es zu thun, doch der 
Herr fann alles für fie thun. Alle 
Miffionare der Welt insgeſamt kön— 
nen nicht gute Charaktere aus ihnen 
machen, ohne die Hülfe und den 
Segen des Herrn. So fallen wir 
Mut, vertrauen dem Herren und 


thun was wir fönnen. Betet für ung, 
Eure Schwefter in Chriſto, 
Mary Burkhart. 





24. September 


Landwirfſchaftliches. 


Obſtbäume im Spütſommer. 








Im Monat Auguſt wird die Bear- 
beitung zwijchen den jungen Bäu— 
men eingeftellt, damit diejelben Zeit 
erhalten, ihr Holz für den Winter 
auszureifen, und follten diejelben 
etwa infolge jehr feuchter und war— 
mer Witterung in ihrem Wachstum 
zu lange fortfahren, jo zwide man 
die Spiben der Hauptjchößlinge ab. 
Es empfiehlt fich, altes Heu oder 
Stroh oder auch das überall reichlich 
vorhandene Unkraut unter den mit 
Früchten beladenen Bäumen auszu— 
breiten, wohl auch etwas Dünger da— 
zwijchen zu bringen und das Erd- 
reich in folchem Zuftand durch Bear- 
beitung mit der Egge zu verjeßen, 
daß etwa eintretender Regen aufge— 
jaugt und den Wurzeln zugeführt 
wird, da er ſonſt nutzlos auf dem 
hart getrockneten Lande abläuft. 
Mit dem Pflücken beginne man an 
den am jchwerjten beladenen Bäu— 
men, jobald die Früchte zum Kochen 
verwendet werden fünnen; Diejelben 
finden ja meiſtens willige Käufer. 
Dadurd) wird der Baum vor Bejchä- 
digung geichüßt und die übriggeblie— 
benen Früchte werden größer. Frei— 
fich wird dadurch die Arbeit ver- 
mehrt; aber auch der Gewinn wird 
erhöht. Man darf die Behauptung 
nicht für ganz vollwertig nehmen, 
Daß, wenn man die Hälfte der auf 
dem Baume befindlichen Aepfel oder 
anderer Früchte abpflückt und fort- 
wirft, Die übrig gebliebenen Früchte, 
wenn reif, ebenjoviel wiegen, als 
jämtliche Aepfel gewogen hätten, 
wenn man fie hätte reifen lafjen, und 
daß dafür die Kraft des Baumes 
nur halb jo ſtark in Anspruch ge— 
nommen würde. Mit der Hälfte der 
Früchte wird der Baum allerdings 
nicht jo viel in Anipruch genommen 
wie mit allen, aber immer Doc) 
mebr al3 um die Hälfte. Hat man 
Aepfel und Birnen gepflüct, jo ſor— 
tiere man Diejelben jorgfältig; es 
läßt fich ja für die Eleinen und unan— 
jehnlichen Früchte jchon irgendwie 
eine Verwendung im eigenen Haus— 
halt finden; fie jollen unter feinen 
Umftänden mit den guten Früchten 
vermijcht auf den Markt gebracht 
werden. Auf den Boden des Faſ— 
jes, der jpäter zuerjt geöffnet wird, 
bringt man eine Lage Nepfel von 
der DdDucchichnittlichen Vollkommen— 
beit, die Stiele nach unten, und forge 
dafür, daß die Früchte im ganzen 
Falle von gleichmäßiger Güte find. 
Es braucht dies den Käufern nicht 
erſt lange gejagt zu werden; fie fin- 
den jehr bald jelbjt heraus, ob das 
Faß ehrlich oder unehrlich gepackt 
wurde. Es iſt auch die Jahreszeit, 
in welcher die Baumagenten ihre 
Aufwartung machen; auf gar man- 
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cher Farm erhalten fie feinen guten 
Empfang. Man Hat in früheren 
Jahren vielleicht gar zu jchlechte Er- 
fahrungen mit Diefen Leuten ge— 
macht; es iſt deshalb wohl erklärlich, 
wenn der Farmer da ein wenig in 
Aufregung gerät. E3 wird damit 
ja aber nicht3 gewonnen. Man jage 
. dem Manne ganz höflich, aber im- 
merhin entjchieden, daß man von 
Agenten nicht3 Taufe, jondern aus 
einer zuverläfligen Baumbandlung 
feine Bäume Ddireft beziehe. Wo in 
einem größeren Objtgarten viele 
Pflücker verwendet werden müſſen, 
fommt es auch wohl vor, daß Kna— 
ben und Mädchen hin und wieder 
einen Apfel oder eine Birne efjen. 
Das thut dem jparjamen Farmer 
dann oft recht weh und er jchilt wohl 
auch, daß fie nicht jo viel Obſt ver- 
nafchen jollen; „denn das koſtet 
Geld". Allerdings, aber nicht wahr, 
wir waren auch einst jung, und wenn 
wir da Gelegenheit hatten, jo eine 
fachende Frucht zu erlangen, mitun- 
ter fam fie jogar aus Nachbar Gar- 
ten, jo langten wir gerne zu, und 
fie jchmecten prächtig. Den Knaben 
von Heute geht e3 gerade jo; ein 
paar Früchte für die Pflücer find 
ſchon dabei übrig. 


Will man Bäume ofulieren, fo iſt 
e3 die höchite Zeit; man tröſte fich 
nicht damit, daß diefe Arbeit auch 
noh im Dftober und November 
ausgeführt werden könne. Das 
fann fie nicht. Sobald die Augen 
fo weit vorgejchritten find, daß fie 
wachien fünnen, wird man auch fin- 
den, daß der Saft in den jungen 
Zweigen gut fteigt. Gelingt das 
Dfulieren jebt, jo bat man dem 
Pfropfen im nächiten Frühjahr ge- 
genüber ſechs Monate gewonnen; 
gelingt es nicht, jo fann man im 
nächiten Frühjahr pfropfen. Ein 
junger Baum, der durch Dfulieren 
oder Pfropfen gut veredelt ift, iſt 
mehr wert al3 zwanzig alte; denn 
ein alter Baum läßt fich nicht jo gut 
veredeln als ein junger. In dieſem 
Monat follten auch alle Wurzeljchöß- 
finge und auch alles Unfraut in der 
Umgebung der Bäume enfernt wer— 
den. Man lafje das Unkraut aber 
nicht einfach liegen, da vieles jchon 
Samen bat, der, getrodnet, keimfä— 
big ift und fo für nächites Jahr die 
Stelle reich bejüen würde; ift das 
Unkraut troden, fo jollte e3 in fiche- 
rer Entfernung von den Bäumen 
verbrannt werden. 





Kartoffeln im Herbft. 





Es giebt Farmer, die in allen ih- 
ren Arbeiten etwas langjam find; fie 
find durchaus nicht träge, aber es 
geht doch nicht jo recht vorwärts. 
Bei jolchen finden wir wohl, daß die 
Kartoffeln noch ‚vecht.. lange in der 


Erde find; es wird oft Oftober und 
November, bevor e8 ana Aufnehmen 
der Kartoffeln geht. Es fomnıt auch 
wohl vor, daß ein gut Teil gar nicht 
mehr aufgenommen wird; der Win- 
ter fommt eben für unjeren Farmer 
zu früh und die Kartoffeln bleiben 
auf dem Felde und verkommen. 
Das iſt natürlich recht unangenehm. 
Aber das ift ja befanntlich ein 
Schlechter Mann, der fich nicht her— 
ausreden kann. So denft auch un- 
fer Freund, wenn feine Zeute mur— 
ren, wenn fie in dem falten Wetter 
hinaus aufs Feld müfjen und mit 
den Händen in der nafjen und falten 
Erde nad Kartoffeln juchen jollen. 
Es iſt das feine angenehme Arbeit; 
aber unfer Farmer weiß fich zu hel- 
fen; er jagt ung, daß ein frühes 
Einernten der Kartoffeln nicht3 tau— 
ge, denn die Knollen wüchjen gerade 
im Herbſt noch am meijten. Es iſt 
ficherlich nicht geraten, jpät ge— 
pflanzte Kartoffeln zu früh aufzu— 
nehmen; ihr grünes Kraut bis jpät 
in den Herbit zeigt deutlich, daß fie 
ihr Wachstum noch nicht beendet ha= 
ben. Nun behaupten aber auch folche 
Farmer, die nicht immer mit ihren 
Arbeiten nachhinfen, daß die Kar— 
toffeln, ſelbſt wenn fie im Herbſt 
auch ſchon ganz trodenes Kraut ha— 
ben, noch nicht jo bald aufgenommen 
werden jollten. Sie jagen, troß de3 
abgeftorbenen Kraute3 wachjen Die 
Kartoffeln doch noch. Wenn dieſe 
Farmer trotzdem ihre Kartoffeln ſchon 
früh einernten, ſo wollen ſie die Ar— 
beit eben hinter ſich und die Kartof— 
feln ſicher im Keller haben. Iſt das 
Kartoffelkraut noch ſpät im Herbſt 
grün, ſo iſt ſicher, daß die Knollen 
noch wachſen, und das Aufnehmen 
würde dann einen Verluſt an Maſſe 
ſowie an Beſchaffenheit mit ſich brin— 
gen; aber länger draußen laſſen iſt 
wegen der vorgerückten Jahreszeit 
auch nicht ratſam. Was thun? 
Wenn keine Ausſicht mehr vorhan— 
den iſt, daß das Kraut rechtzeitig 
ausreifen werde, iſt es ſicherlich am 
beſten, wenn das Kraut abgeſchnitten 
wird. Der Zeitpunkt hierfür iſt 
nach der Gegend und dem Charakter 
der Sahreszeit zu beitimmen; in den 
meisten Gegenden wird man Damit 
bis zu Anfang des Oktobers warten 
können. Erfahrungen haben gezeigt, 
daß jolche Kartoffelpflanzen, wenn 
ihnen im Herbit dag Kraut genom- 
men wurde, größere Knollen und 
diefe von befjerer Güte hatten, ala 
wenn das Kraut dran blieb. Das 
grüne Kraut bedeckt das Land, ver- 
hindert den Zutritt der Luft und hält 
den Boden naß; auch geht e3 nad) 
und nad) in Fäulnis über: In Ge- 
genden, wo erit im November jtär- 
fere Fröfte zu erwarten find, können 
die des Krautes beraubten Kartof- 
fein big in diefen Monat in der Erde 


bleiben. 


Hausarzt. 
Das Heufieber. 








Es ſind ſchon mehr als 80 Jahre 
her, daß Dr. Boſtock zuerſt auf ei— 
nen „Sommerkatarrh“ aufmerkſam 
machte, der nicht durch Erkältung 
entſteht, ſondern durch die feinen 
Pollen-Körnchen blühender Grami- 
neen, wie ſie ſich auf Feldern und 
Wieſen im Hochſommer finden. 
Ganz beſonders bemerkte er, daß 
beſtimmte, dazu beſonders geneigte 
Perſonen, zumal zarte, blutarme, 
nervöſe Frauen und Rinder, wenn 
fie bei trocenem Wetter fich auf 
friich gemähten Wiefen lagerten oder 
über diejelben bingingen, thränende 
Augen, Schnupfen, Prickeln in der 
Naje, Niesreiz, Aſthma, Reizung 
des Schlundes, Kopfichmerz, Nöte 
des Geſichts und ſelbſt leichtes Fie- 
ber befamen. Da fih nun im 
Schleim der Naſe, der Thränen-Ka— 
näle, der Augen-Bindehaut und des 
Rachens jolcher Blütenftaub ver- 
Ichiedener Gräfer-Arten nachweisen 
fieß, jo wurde mit Recht die Krank— 
beit als „Heufieber“ bezeichnet, 
wenn Die fatarrhaliichen Erjchei- 
nungen überwogen, auch al3 „Som 
merfatarrh“ oder, wenn mehr die 
KRurzatmigfeit in den Vordergrund 
trat, als „Heu-⸗Aſthma“. Der be- 
rühmte Helmbolg, der felbft am 
Heufieber litt, beobachtete im Se- 
fret auch bewegliche tierifche Ge— 
bilde (Bibrionen); ſehr wahrfchein- 
(ih find auch Bakterien im Spiel. 
Wie dem aber auch fei, das mehr 
läftige und durch feine mehrwöchige 
Dauer unbequeme als bedenkliche 
Leiden hängt mit der Sommers- 
zeit zujammen, iſt an gewiſſe blü— 
tenreiche Graspläße gebunden und 
fommt auf Gebirg3höhen oder an 
der Meeresküſte gar nicht vor. Dies 
gab den beiten Wink zur Verhütung 
und Behandlung. Denn - obwohl 
eine Naſenſpülung mit Chininlö- 
jung, da3 Einatmen von Karbol— 
löjung, von Menthol, Salmiak etc. 
zuweilen Linderung bringt, ift doch 
bei Perjonen, die nun einmal fo 
empfindlich find, eine fofortige Ab- 
reije ing Gebirge oder an den Mee- 
resitrand und ein vierwöchiger Auf- 
enthalt dafelbit das gründlichite Heil- 
mittel. 

Zwei Erjcheinungen find bejon- 
ders unangenehme Begleiter des 
Heufiebers: die Nies-Anfälle, die 
oft jehr angreifen, da die befallene 
Perſon 30-, 40-, ja bis 100 mal 
hintereinander niefen muß, und die 
Althma-Anfälle. Iſt ſchon die Ner- 
vofität mancher Menſchen die Ur- 
jache, daß fie gerade die ſchönen 
Heugerüche nicht vertragen, fo find 
andererjeit3 die Nies- und Aſthma— 
Symptome wieder die Urjache, daß 
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die Nervofität fich fteigert.. Obwohl 
barmlofer als die dem SHeufieber 
nabe verwandte Influenza (Grippe), 
ift es doch immerhin für zartorga- 
nifierte Perſonen jchwächend und 
deshalb ein triftiger Grund zu ei- 
ner Elimatifchen Kur. 

Es ift ein wahres Glüd, daß Die 
meiften Menſchen gejund, Träftig 
und widerftandsfähig, wenig em- 
pfindlich an ihren Schleimbäuten, 
wenig reizbar an ihren NRiechner- 
ven find und deshalb den Wiejen- 
und Heuduft nur als etwas Ange— 
nehmes empfinden, ohne davon die 
geringsten Beichwerden zu bekom— 
men. Aber unjer nervöſes Beit- 
alter ijt leider auch an jenfiblen, 
ja überempfindlichen Naturen nicht 
arm, und aus dieſen refrutiert fich 
die Schar der „Heufieber-Kranfen“. 
Daß dieſe jchlimm daran find, ift 
wahr; doch ficher könnten fich viele 
derjelben durch fleißige Naſenſpü— 
fung mit ſchwach jalzigem Waſſer 
und durch Kräftigung ihrer Nerven 
gegen dieſe tüdifchen Kleinen Ko— 
bolde, die Gräjer-Blütenftäubchen, 
völlig unempfindlich machen. 

Einmal kräftig niefen, oder zmei- 
bis dreimal allenfalls, das ijt ja oft 
eine Erquidung. Die Schnupfer 
wiſſen dies bejonders zu jchäßen. 
Aber häufige Niesanfälle können 
durch die anhaltende, wiederholte 
Erjehütterung zu viel des Guten 
jein. Sagte man doch früher: „Pro— 
fit", „Wohl bekomm's“, „Zur Ge— 
nejung“, um dem Betreffenden da- 
mit etwaige Krankheit wegzuwün— 
ichen, und behaupten doch noch jet 
manche, daß wenn der Kranke wie- 
der nieft, die ein Zeichen der Beſ— 
jerung jei. 





Das evangeliiche „Allianzblatt”, 
welches die Blanfenburger Gemein- 
ſchaftskreiſe vertritt, meldet in No. 
20 vom 15. Juli: Am 28. Juni er- 
hielten wir ein Telegramm folgenden 
Inhalts: „Melitopol (Rufland) 20,- 
240 M. ruffiiche Allianzhilfe dispo— 
nipel Donnerstag." Es handelte fich 
für die Blanfenburger um den An- 
fauf der dort von Frl. von Weling 
erworbenen Grundjtüde aus deren 
Erbmaſſe. Wer die ruffiichen Al— 
lianzfreunde bei Melitopol find, wer⸗ 
den die meiſten Leſer jenes Blattes 
nicht wiſſen. Wir wollen e3 aber 
unfern Lejern verraten: Das find 
Mennoniten aus unferer Molotjchna- 
£olonie, die für jolche Zwecke im- 
ftande find, telegraphiich 20,000 
Mark zu überweifen. Was könnte 
unfere Bruderjchaft leiften, wenn fie 
mit vereinten Kräften einmütig zu- 
jammenmirfen lernte! 

(Menn. Blätter.) 





Jedes Kinderherz ift ein Stüdchen 
Paradies, 
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BeitereianilTfe. 


Die Kohlennot. 


Man muß nun wohl alle Hoff- 
nung aufgeben, daß der Hartkohlen- 
ftreit auf irgend einem anderen We- 
ge zum Abſchluß kommt als durch 
die Unterwerfung der Bergleute uns 
ter die Bedingungen, welche Die 
Grubenbefiger ihnen ftelen. Man 
hört und lieſt zwar alle Tage wie- 
der, was der Präfident durch Beru— 
fung des Kongrefjes thun könnte, 
wenn er wollte; oder was Gouver- 
neur Stone durch Berufung Der 
Benniylvania-Legislatur thun könn— 
te, wenn er nur wollte, oder was 
endlich dieſe oder jene politijche oder 
induftrielle Größe thun könnte, wenn 
fie nur wollte — aber damit fommen 
wir nicht weiter, es ift thatjächlich 
nicht3 erreicht worden. An Verſu— 
chen hat eg nicht gefehlt. Erſt ver- 
fuchte Senator Hanna feine Kunſt, 
dann famen die Senatoren Quay 
und Pennroſe an die Reihe, dann 
ließ Präfident Noofevelt die Ge— 
schichte bejehen, um fich vom Gene» 
ralanwalt Knox jagen zu lafjen, daß 
die Negierung leider nichts thun 
fönne, und ſchließlich hat Gouver- 
neur Stone einen Gang nach Ca— 
nofja, d. 5. nach dem Herrn Mor- 
gan, angetreten. Das Publikum ift 
halt ohne Kohlen, und der Winter 
ift vor der Thür. 

Der Deangel an Antbracitfohlen 
drängt dazu, daß man auf Erjaß- 
mittel finnt. Not iſt ja die beite 
Lehrmeifterin; aber die Zeit ift 
fnapp und es ilt gar nicht daran zu 
denfen, daß man vor dem kommen— 
den Winter noch Brennitoffe jo prä- 
parieren lernt, daß fie an die Stelle 
ber Hartfohlen treten können, für 
die die Defen in den meiſten Woh— 
nungen eingerichtet find. 

Wenn man aljo auch Gas, oder 
Betroleum, oder Cofe, oder Weich- 
kohle als Subftitut gebrauchen woll- 
te, man müßte jedenfalls die Heiz- 
einrichtungen, die ein enormes Ka— 
pital repräfentieren, umändern oder 
durch neue erjegen laſſen. Und 
dann gebt ja der Preis auch diejer 
Subititute geradezu entjeglic) in Die 
Höhe. 

So hat alfo der Streif, für den 
fommenden Winter wenigſtens, für 
die mäßig Bemittelten geradezu eine 
Kalamität geichaffen, die einem jchon 
deshalb jchwer im Magen liegt, weil 
fie eine rein Fünftliche ift und nicht 
durch einen natürlichen Ausfall be- 
dingt iſt. 

Der Reichtum unjeres Landes an 
Kohlen ift jo enorm, daß wir jchon 
dabei waren, einen großen Erport- 
handel damit zu treiben, und nun 
zwingt uns der Streik im Hartkoh— 
lendiftrift zur Einfuhr. Kabeldepe- 
fchen melden, daß von Swanjea in 





Südwales 4,000 Tonnen Anthracit 
nad) New NYork unterwegs find, und 
der Schulrat von Philadelphia hat 
einen großen Kontraft für die Liefe- 
rung von Anthracitkohlen für die öf- 
fentlichen Schulen zum reife von 
$6.50 per Tonne mit einer englijchen 
Firma abgejchlofjen. 

Wie gejagt, die durch den Streik 
geichaffene Kohlennot ift nicht be— 
dingt durch Mangel an Kohlen; denn 
die. Ber. Staaten ftanden mit einer 
Produktion von 228,717,579 Ton— 
nen an der Spibe aller Kohlen pro- 
duzierenden Länder. Zudem beträgt 
die Ausbeute an Hartfohlen, die fich 
auf 57 Millionen Tonnen beläuft, 
immerhin doch nur einen mäßigen 
Bruchteil der gejamten Kohlenpro— 
duftion. Die Kalamität bat ihren 
Grund darum auch nur darin, daß 
die Anthracitfohle gerade in den 
Haußshaltungen verwendet und ihr 
Ausfall darum bejonder3 empfind- 
li wird. 

In Zukunft wird man, durch den 
Schaden gewißigt, fich nach anderem 
Heizmaterial umfehen und wird na= 
mentlich fein Augenmerk darauf rich» 
ten, die mindermwertige Weichkohle 
und andere billige Brennitoffe jo zu 
präparieren, daß fie einen fompaften 
Brennstoff bilden, wie man ihn in 
dem fohlenarmen Deutjchland längſt 
in Gebrauch hat. 

Das Bublitum muß jedenfalls 
aus den Klauen folcher Monopole 
befreit werden. Wenn durch eine 
Mißernte die Nahrungsmittel in die 
Höhe getrieben werden, jo trägt man 
das ohne Murren; wenn aber ein 
zum Lebensunterhalt jo notwendiger 
Artikel, wie die Kohle, die doch in 
Fülle vorhanden ift und nur an die 
Dberfläche geichaftt zu werden 
braucht, dem Wolfe verteuert wird, 
dann hört in der That die Geduld 
auf eine Tugend zu fein und ver- 
wandelt fich in eine gerechte Entrü— 
ftung darüber, daß ein jo großes 
Gemeinweſen wie die Ber. Staaten, 
zu ohnmächtig ift, um bier Wand- 
fung zu fchaffen. Iſt's da ein Wun- 
der, wenn das Volk fich das Anrecht 
wenigiteng auf das, was die Natur 
als Gemeingut bietet, gewaltſam 
verichafft und der bejonnenere Teil 
fordert, daß auf legislativem Wege 
foldem Wucher ein Ende gemacht 
wird und Kohlengruben ſamt den 
Transportmitteln verjtaatlicht wer— 
den? (Sermania.) 





Streifende Bergleute jallen angeblich 
ausgehungert werden. 


Gincinnati, 15. Sept.— Eine 
äußerft jenjationelle Klage, Durch 
welche die Chejapeafe & Obio-Bahn 
gezwungen werden joll, ſieben Wag- 
gonladungen Lebensmittel an Die 
ftreitenden Koblengräber in Weſt 
Virginien abzuliefern, wurde ge— 


ftern von der biefigen Grocerfirma 
Schaw, Irwin & Co. im Bundesge- 
richt zu Covington eingereicht. In 
der Kageichrift wird angegeben, daß 
die Flägerifche Firma feit dem 30. 
Auguft fieben Waggonladungen Le— 
bensmittel nach Montgomery, Se- 
well, Glen Jean und Mt. Hope, W. 
Ba., gejandt habe, Sachen, im Wer- 
te von $14,000, die Fracht fei im 
voraus bezahlt worden und von den 
Waggons feien bis jegt nur zwei an 
die Adrefjaten abgeliefert worden, 
nämlich an Wlitglieder der Erefutiv- 
behörde der Vereinigten Minnenar- 
beiter von Nordamerifa. Ferner 
wird in dem Schriftftüct angegeben, 
daß feine weiteren Transportationg- 
mittel nach den obengenannten Bunf- 
ten bejtünden, als die von der E. 
und DO. gebotenen. Dieſe Bahn jei 
ſehr an jofortiger Beendiguug des 
Streif3 intereffiert und verjuche die 
Streifer zu bewegen, die Arbeit wie- 
der aufzunehmen, indem man ihnen 
dieje Lebensmittel vorenthalte. Ein 
Einbalt3befehl wird verlangt, damit 
die Bahn verhindert werde, die Ab- 
lieferung der Waggons noch länger 
zu bintertreiben, und fie joll auch 
gezwungen werden, die Waggons, 
die fich nun „irgendwo zwijchen Cin— 
cinnati und den Koblenfeldern befin- 
den,“ abzuliefern. Rechtsanwalt 
Pyle von bier, begleitet von einem 
Mitglied der Elägeriichen Firma, 
reifte heute nach Maysville, Ry., wo 
fi) Richter Cochran befindet, um 
vor ihm den Fall zu argumentieren, 
damit da3 Gericht jofort einfchreite. 

Herr Shaw äußerte fich iiber die 
Sache folgendermaßen: „Wir haben 
mit dem Streit durchaus nichts zu 
tun, aber jeit Beginn des Streifs 
haben wir an die feiernden Kohlen— 
gräber fünf Millionen Pfund Provi— 
fionen gejandt, al3 Fleiſch, Mehl, 
Buder, Hafergrübe, Kaffe x. Die 
Bergleute können nur aus zmei 
Quellen Lebensmittel befommen, 
entweder von auswärts oder — fie 
müfjen wieder an die Arbeit gehen 
und fich ihre Sachen aus den Läden 
holen, welche Eigentum der Gruben- 
befiger find. Können fie Lebensmit— 
tel von auswärts befommen, jo find 
fie imjtande, den Streik länger aus— 
zudehnen, wird ihnen das unmöglich 
gemacht, jo müfjen fie entweder hun— 
gern oder die Arbeit wieder aufneh- 
men.“ 


Arbeiterangelegenheiten. 


Pottsville, Pa., 17. Sept. — 
Der Erodus der Hartkfohlengräber 
in der Schuylfill- Gegend ift in vol- 
lem Gange, da die Streifer alle 
Hoffnungen betreff3 baldiger Been- 
digung de3 Gtreif3 aufgegeben ha— 
ben. Geſtern reiften 40 Grubenar- 
beiter nach Wiſe County in W. Vir- 
ginien, wo fie Beichäftigung in den 





24. September 


Weichtohlengruben erhielten, nach- 
dem bereit3 vor 10 Tagen dieſelbe 
Zahl von Arbeitern nach derjelben 
Gegend abgezogen war. Andere ge- 
ben nad) Weit Moreland County in 
diefem Staat,‘ wo ihnen gute Löhne 
in Ausſicht geitellt wurden. Einer 
oberflächlichen Abſchätzung zufolge 
haben etwa 9000 Arbeiter Diejes 
Gebiet verlafien, um in den Weich- 
£oblen - Diftriften Bejchäftigung zu 
fuchen. 


Stolze Südländerinnen, 


NewOrleans, La., 18. Sep- 
tember. — In einer Verfammlung 
der „Ladies Konfederate Memorial 
Aſſociation“ Fam der Vorſchlag des 
Generals Torance betreff3 Unter- 
ftüßung der Beteranen von Ala— 
bama zur Spradhe und wurde in 
icharfer Weiſe zurückgewieſen. Die 
angenommene Rejolution lautet tie 
folgt: Wir werden nie unſere Ein- 
willigung dazu geben, daß unjere 
übriggebliebenen füdlichen Helden 
durh Gründung einer Soldaten 
heimat oder in anderer Weile von 
den Veteranen des Nordens unter- 
jtüßt werden. Wir verlangen feine 
Sympathie. Wir beanjpruchen nur 
die Uchtung, welche uns infolge un= 
jerer edlen Beteiligung an dem Bür- 
gerfriege gebührt.“ Ein Antrag, 
General Torrance für feine Abficht 
zu danken, jtieß auf ftarfen Wider- 
Ipruch. 





Mais anftatt Kohle. 


Topefa, San., 17. Sept. — 
Wegen de3 hohen Preijes der Koh: 
len werden viele Kanjas’er Farmer 
diejen Winter Weljchforn brennen, 
das in Kanſas reichlich gewachſen ift 
und zu Heizzwecken verwendetiwerden 
fann, da infolge der überreichen Ernte 
von Alfalfa und Sorghum doch ge— 
nug Futter vorhanden ift. Das lebte 
Mal, als die Kanfajer Weljchkorn 
brannten, war gegen Ende der fieb- 
ziger Jahre. 





Gierige Spefulanten, 


San Francisco, 17. Sept. — 
Der Staatsmineraloge Aubury be— 
richtet, daß in den legten Monaten 
mindejtens 250,000 Acres üffentli- 
cher Ländereien in den durch Mi- 
neralreichtum bekannten Gegenden 
Kalifornien von öftlichen Spekulan— 
ten erworben wurden. In diejen Län— 
dereien jollen fich viele „Claims“ 
befinden, welche von Bergleuten die- 
jes Staates? gemacht wurden, welche 
aber behufs Sicherung des Befikti- 
tel3 noch nicht vorſchriftsmäßig bear- 
beitet find. Herr Aubury verlangt 
nun, daß das Land Elaffifiziert und 
fejtgeitellt wird, ob es als Waldland 
oder Mineralland angejehen werden 
ſoll. 
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Rußland. 


New York, 18. Sept. — Als 
der Kreuzer New York von der 
Marine der Ver. Staaten im Hafen 
von Vladivoſtock anlangte, fand ein 
großes Wettrudern von über ſieben— 
zig Booten aller Nationalitäten 
ſtatt, an dem ſich auch Matroſen 
der ruſſiſchen und amerikaniſchen 
Flotte beteiligten. Abends wurde 
im Marine-Club den Amerikanern 
ein glänzender Ball gegeben. 


Kursk, 18. Sept. — Bei dem 
Staats-Bankett, welches zu Ehren 
des Schahs von Perſien gegeben 
wurde, toaſtete der Zar auf ſeinen 
Gaſt und erklärte, daß er ſich freue, 
ihm perfünlich zum ®eburtag gra= 
tufieren zu können. Zum Schluß 
bemerkte der Beherricher aller Ruſ— 
jen: 

„Sch trinke auf die Geſundheit 
Eurer Majeftät, auf den Ruhm und 
dag fernere Gedeihen Perſiens und 
die Weiterentwicelung der freund: 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Perſien.“ 

Der Schah erwiderte: 

„Gerne ergreife ich die mir von 
Gott geſandte Gelegenheit, um Eu— 
rer Majeität für die freundliche Be— 
grüßung und die hervorragend gajt- 
freie Aufnahme, die ich in Rußland 
gefunden habe, zu danken. indem 
ich hoffe, daß die Bande, welche die 
beiden Länder jchon jett verbinden, 
fi in der Zukunft immer noch fe= 
fter fügen werden, trinfe ich auf 
das Wohl Eurer Majeftät, auf das 
Wohl der Zarin und der gejamten 
ruſſiſchen Kaijerfamilie, ſowie auf 
das Glück, den Ruhm und die lange 
Dauer Ihrer Regierung. Möge 
Rußland blühen und gedeihen.” 





Norwegen. 


Hangefund, 19. Sept. — Der 
Kapitän Otto Sperdrup, während 
der Dr. NRanjen’schen Nordpolerpe- 
dition vom Jahre 1895 Befehlshaber 
der „ram“, trat mit diefem für die 
arktiichen Regionen eigens gebauter 
Dampfer am 24. Juni 1898 von 
Chriftiania aus eine andermweite 
Nordlandfahrt an. Ehe er in See 
ftach, ſprach fich der Yeutnant Beary 
über diefe Erpedition Sderdrups in 
mißbilligender Weile aus. Letzterer 
erklärte, daß es nicht in jeiner Ab- 
ficht Tiege, den Nordpol zu erreichen 
und jo den möglichen Erfolg und 
Ruhm der Pearyſchen Fahrt zu 
Waſſer zu machen. Vielmehr habe 
er nur vor, Grönland zu erforjchen 
und die dortigen Eisverhältnifje 
gründlich zu ftudieren. Er gedente, 
Schlittenreifen zu unternehmen und 
auf dieje Weile bisher noch jungfräu- 
liche Gegenden Nord » Grönlands 
fennen zu lernen. 

Die „Fram“, das befannnte Nord- 
pol- Fahrzeug, paffierte mit der Sver- 


drup-Erpedition an Bord auf der 
Heimreije Utfire und nahm einen 
Lootſen an Bord. 


Stavanger, 19. Sept. — Der 
Nordlanddampfer „ram“ ift bier 
eingetroffen und wurde von einer 
großen begeijterten Menge empfan- 
gen. 





Italien. 


Turin, 19. Sept. — William 
Marconi legte in einer Konferenz mit 
dem italienischen Minifter des Poſt— 
und Telegraphen = Wejens, Signor 
Galimberti, diefem einen Plan vor, 
der mit einem Kojtenaufwand von 
$140,000 die Errichtung eines Sy— 
jtem3 von Stationen drahtloſer Te— 
legraphie bezweckt durch dag Italien 
mit britijchen und amerifanijchen 
Stationen in Verbindung geſetzt wer- 
den würde. Diejes großangelegte 
Projekt wird dem italienischen PBar- 
lamente vorgelegt werden. 

Der König Victor Emanuel bat 
dem Erfinder das Kreuz zum Kro— 
nenorden verliehen. 





Oeſterreich. 


Wien, 20. Sept. — In Laibach 
iſt Max Staudinger, ein früherer 
ſtädiſcher Beamter von Graz in 
Steyern, zu vier Monaten Gefäng- 
nishaft verurteilt worden, weil er ei— 
nen Heiratzjchein auf den Namen 
des Erzherzogs Ernft, der in 1898 
ftarb, und den von Laura Skubeliß, 
die Später die Baronin von Wallburg 
war, fäljchte. 

Durch das vorgebracdhte Zeugnis 
fonnte nicht bewieſen werden, daß 
der Erzherzog wirklich Laura Skube— 
[iß heiratete, doch ſcheint e3 wahr- 
icheinlich zu fein. Der Baron Wall- 
burg, der gegenwärtig in Budapeit 
Kellner ift, fol ein Kind des Erzber- 
3098 fein. Staudinger fam dadurch 
mit Walburg in Verbindung, daß er 
eines der Wallburg’schen Kinder vor 
Hunger Brot betteln ſah. Einzig der 
Wunſch, zu helfen, fcheint ihn zu der 
Fälſchung veranlaßt zu haben. 


Canada. 


Seattle, Waſh., 17. Sept. — 
Eine Depeſche von Skagway, Alaska, 
meldet: 

Geſtern nachmittag gegen Drei 
Uhr betrat ein unbekannter Mann 
die Canadifche Handelsbanf. Im 
der einen Hand hatte er einen Re- 
polver, in der andern eine Dynamit- 
bombe. Er forderte $20,000, mit 
dem Bemerfen, daß er im Weige- 
rungsfalle alles in die Luft ſpren— 
gen werde. 

Der Kaffierer Pooley und der 
Zahlelerk Wallace waren zur Zeit 
allein in der Bank. Wallace büdte 
fich und rannte nad) dem Ende des 
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Lokals, während er Pooley zurief, 
Dasselbe zu thun. 

„Rein, Sie werden e3 nicht thun, “ 
rief der Unbekannte und ließ im jel- 
ben Augenblicde die Bombe fallen. 
Die beiden Banktbeamten hatten fich 
gerade durch ein Fenster geflüchtet, 
jodaß fie ohne VBerlegungen entfa- 
men. Das Gebäude wurde jedoch 
in Trümmer gelegt und der Kopf 
des Unbekannten zerjchmettert, au— 
Berdem wurde ihm ein Arm abge- 
riſſen. Die über der Bank woh— 
nenden Leute wurden hoch in die 
Luft geichleudert. Der Unbekannte 
itarb, ohne das Bewußtſein wieder 
erlangt zu haben. Der Berluft der 
Bank bejteht hauptjächlich in dem 
Goldftaub im Werte von etwa 
$1,000, der auf dem Zahltiſch lag 
und in alle Winde zerjtreut wurde. 





Tod eines ausgezeichneten deutſch— 
amerikanischen Theologen. 


Wie bereit3 kurz telegrapbiich ge- 
meldet wurde, ijt auf der Rücdfahrt 
nad Amerika Profeſſor Georg D. 
Seibert an Bord des Dampfers 
„Kroonland“ plößlich an einer Ge- 
bienfongeftion gejtorben. Er hatte 
am 12, Juni mit Frau und Toch- 
ter eine Europareije angetreten und 
erfreute fich, als er die Rückreiſe 
antrat, anjcheinend der beiten Ge— 
fundheit. Dr. Seibert war am 28. 
Februar 1828 in Wetter, im damali- 
gen Kurheſſen, geboren, ftudierte in 
Marburg Theologie und Philoſophie 
und wurde 1856 höherer Lehrer in 
Wiesbaden und jpäter in Barmen. 
Dort lernte er den berühmten deutjch- 
amerikaniſchen Theologen Dr. Phi— 
lipp Schaff fennen, welcher ihm vor- 
Ichlug, die Profeſſur der griechiichen 
Sprade und Litteratur am Gt. 
James College in Mifjouri zu über- 
nehmen. Er nahm an und kam 
1862 nad; Amerifa. Später kehrte 
er nach den öitlichen Staaten der 
Union zurücd und wurde einer der 
Gründer des deutfchen theologischen 
Seminars in Bloomfield, im Staate 
New Jerſey, ſowie der oberite Pro— 
fefior desjelben und Redakteur des 
„Deuticher Volksfreund“, einer reli- 
giöfen, in New Mork erfcheinenden 
Monatsſchrift. Seibert iſt Verfafier 
mehrfacher Werke, jo über die Leh— 
ren Savonarolad und Schleierma- 
macher8, über „Sellenentum und 
Chriſtentum“, das in mehrere Spra- 
chen übertragen wurde, ſowie ande- 
rer Schriften. Er war in weiten 
Kreifen als echt deuticher Mann von 
biederem Charakter befannt und ge- 
achtet. Er Hinterläßt außer feiner 
Gattin eine Tochter und ſechs Söhne. 





Geld im Neberfluß. 


Wajhington, D. E., 17.Sept. 
— Eine Bank im weſtlichen Illinois, 
welche eine Anzahl demnächit fällige 
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Bonds befitt, die der Schaamts- 
jefretär für Negierungs - Depofiten 
umzutaufchen fich erboten hat, jchrieb 
an das Schabamt folgenden Brief: 

„Wir find im Befite Ihres Schrei- 
bens vom 13. September, und teilen 
in Beantwortung desjelben mit, daß 
wir in der von Ihnen erwähnten 
Ummechjelung feinen Nuten für ung 
erbliden fünnen. Wir haben mehr 
Geld ala wir verwenden Fünnen. 
Wir haben bemerkt, daß es für Die 
New Yorker Bantiers etwas Ge— 
wöhnliches it, anläßlich der Verſen— 
dung der Ernte eine Geldfnappheit 
in New Mor zu berichten. Dies ift 
nicht richtig. Jede Bank im Weiten 
bat genügend Geld zur Verfügung, 
um e3 in irgend einem legitimen 
Unternehmen anzulegen. Es herrſcht 
bereit3 ein Geld-Ueberfluß und alles, 
was die Banken im Weiten wün— 
chen, ift eine Gelegenheit, ihr Geld 
in Umlauf zu bringen.“ 





Am Berhungern. 

208 Angele3, Eal., 17. Sept. 
Der Stamm der Navajo » Indianer 
in Arizona, der etwa 20,000 Män— 
ner, Frauen und Rinder zählt, nä— 
bert fich dem Verhungern, und wenn 
die Regierung oder das Publikum 
nicht jofort in größerem Maße Hilfe 
leiiten, wird unter dem Stamme eine 
ſchreckliche Not entftehen, die großen 
Menjchenverluft im Gefolge haben 
wird. Dies ift die Erklärung des For- 
jcher8 und Wanderredners Fred J. 
Monſon von San Francisco, der ſo— 
eben nach einem: jechdmwöchentlichen 
Aufenthalte unter den Navajos, Mo— 
quis und Pueblos zurückgekehrt iſt. 
Fortwährende Dürre und die Un— 
fruchtbarkeit ihres Landes haben die 
Navajo-Indianer in ihre böſe Lage 
gebracht. 





Eine lilienweiſe republikaniſche 
Partei 


gründen ſie in Alabama. Das dor— 
tige republikaniſche Staatskomitee 
hat nämlich angeordnet, daß zum re— 
publikaniſchen Staatskonvent gar 
kein Neger zugelaſſen werden darf. 
Alſo ſelbſt ein dortiger Neger wie 
Booker T. Waſhington ſoll zurückge— 
wieſen werden, wenn er ſich als De— 
legat meldet! Das heißt zu weit ge- 
gangen! 





Gooperative Fleiſcher. 


New York, 17. Sept. — Die 
biefigen Fleifcher haben Schritte ge— 
than, um fich von den mejtlichen 
Schlachthausbeſitzern unabhängig zu 
machen. Sie wollen nach dem co- 
operativen Plan jelber ein Schlacht- 
haus gründen und in Derielben 
Weiſe arbeiten, wie die großen weſt— 
lichen Schlachthäufer. 


Ein Leben ohne Freude ijt eine 
weite Reije ohne Gaſthaus. 
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Ghina, 


Peking, 17. September. — 
Der amerifanijche Gejandte Conger 
bat dem chinefifchen ausmärtigen 
Amte ein Schreiben de3 amerifa- 
nifchen Miffionare® Dr. Canright 
in Cheng-Tu-Fu übermittelt, in 
welchem die Ermordung von ein- 
geborenen Chriften im legten Juli 
bejchrieben wird. Dr. Canright 
fagt, daß elf Belehrte ermordet 
wurden, und daß die Lofalbehör- 
den fich mweigerten, Maßregeln ge— 
gen die Boxer zu ergreifen. Der 
Brief ift vom 2. Auguft datiert. 
Zu jener Beit wurden die Miffio- 
nare von Truppen bejchüßt, und 
waren nicht imftande, die Miſſions— 
gebäude zu verlajien. 

Dr. Canrights neuliche Tele— 
gramme jchildern die Lage als ver- 
ichlimmert. 


Wafhbington, D. &., 18. 
Sept. — China fteht wahrjcheinlich 
am Vorabend eines neuen Boxer— 
Aufitandes, der, wenn die Berichte 
des amerifanifchen Gejandten Con— 
ger an das Staat3-Departement die 
Situation nicht allzu jchwarz mas 
len, den Aufitand vom Jahre 1900 
an Bedeutung mindeſtens zu errei— 
chen, ja ihn zu übertreffen bejtimmt 
zu fein fcheint. Grund für das 
unrubige Verhalten der Boxer ift 
e3, dem hierher gelangten amtlichen 
Schreiben zufolge, daß mit der Bei- 
treibung der Indemnitätz - Quoten 
allzu ſcharf vorgegangen zu jein 
ſcheint. 


Peking, 18. Sept. — Der An- 
griff der 50,000 Borer auf Cheng 
Tu Fu, die Hauptitadt der Pro- 
vinz Gze-Chuen, begann am 15. 
September. Als die Aufrührer den 
Verſuch machten, in die Stadt zu 
dringen, erfolgte ein Kampf. Die 
Angreifer wurden zurücgetrieben 
und die Thore der Stadt hinter 
ihnen geichloffen und mit Truppen 
beſetzt. In der Stadt ſelbſt wurde 
der Aufitand durch die Truppen 
unterdrücdt. Es wurden 14 Borer 
und mehrere andere Rebellen hin— 
gerichtet. Es find nun ein neuer 
Vize König und neue Militärbe- 
amte auf dem Wege nach Cheng 
Tu Fu, um die dortige Regierung 
zu führen. 


Peking, 18. Sept. — Der bier 
accredierte ruſſiſche Gejandte Paul 
Lefiar hat angekündigt, daß Ruß— 
land entjchloffen ift, die füdliche 
Mandichurei bis zum Liau Flufie, 
und die Niu-Chwang-Shanheikwan— 
Bahn am 8. Oktober den Chinefen 
wieder auszuliefern. Er fügte bin- 
zu, daß eine frühere Buftellung we— 
gen der Berftörung einer Brücke 
nicht möglich jei, da dadurch Die 
Burüdziehung der Truppen verhin- 
dert werde. 


terdrüden. 


Der Thron bat entfchieden ange- 
ordnet, daß die Beamten in der 
Provinz Cze-Chuen die in jener 
Provinz beftehende Rebellion un— 


* Garn. 


Burlington, Kans., 17. Sept. 
— James N. Caffady, derzeit von 
Council Bluffs, Ja., wurde zu Wa- 
verly auf Veranlaſſung eines Ge— 
beimpoliziften unter der Anklage 
verhaftet, von der „White River 
Savings Bank” in Vermont, wo er 
früher lebte, $5000 unterjchlagen zu 
haben. Er iſt vorläufig bier in? 
Gefängnis gebracht worden. 


#100 Belohnung! #100, 


Die Lejer dieſer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß e3 wenigjten? eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftanbe ift. Hals Ratarrh-Rur ift die ein- 
zige jet der ärztlichen Brübderjchaft be- 
fannte pofitive Kur. SKatarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti— 
tutionelle Behandlung. Hall Katarıh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
diveft auf das Blut und bie jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, baburch Die 
Grundlage der Krantheit zeritörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu Eurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Beugniffen fommen. Man adrei- 
fiere: 

F. J. Cheney& Co., Toledo, D. 
BE Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hals Familien find die beiten. 


„Wennu von Medizinen geiprochen 
wird,“ bemerkte Herr Chad. Hellwig in 
Brant, N. Y., vor kurzem, „jo muß ich 
lagen, daß Forni's Alpenträuter Blutbe- 
leber eine der wenigen ift, bie zuverläffig 
find. Meine Frau war eine lange Zeit 
ans Kranfenbett gefellelt und alle Aerzte 
konnten ihr nicht helfen. Da hörten wir 
bon einem alten Echmweizermittel, Fornis 
Alpenfräuter Blutbeleber, und ich ver- 
jchaffte mir welches. Meine Yrau befierte 
fich aufehends, ift num eine gefunde Frau 
und verrichtet ihre Haushaltung mit Luft 
und Liebe. Unſer Kleiner erfuhr ebenfalls 
die Segnung diejes Mitteld. Er Hatte 
Rheumatismus und wurde durch den Blut- 
beleber, in Verbindung mit dem Heilöl 
geheilt.” — Dieje einfachen Worte eines 
einfachen Mannes fallen jchwer in bie 
Wagichale. Lejer, zieht Du eine Lehre 
daraus ? — 





12.75 Rundreife nah Omaha 


via der Chicago & North/-Weſtern Eifen- 
bahn, von Chicago, am 15., 16., und 18. 
Oktober. Günſtige Zeitbejtimmung, da 
die Ehriftlichen Kirchen National-Konven- 
tionen abgehalten werden. Bier vollkom⸗ 
men eingerichtete Schnellzüge verlafien 
Chicago täglich. Die einzige Bahn mit 
Doppelgeleiien zwiichen Chicago und bem 
Miſſouri-Fluß. Für Tidets, illuftrierte 
Bamphlete und alle Einzelheiten wende 
man fich an den nächiten Tidet-Agenten 
oder adrefliere: 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chieago, Ill, 


24. September 





Gefunder „Pferde-Verftand‘ 


muß Jedem jagen, daß alte Eier und Leim nicht zu ben 
Delikateffen zählen; bennoch gibt es Kaffeerditer, die ihre 
Waare mit folchem Zeug glaftren. Anbers ift’3 mit 


Lion Coffee 


Daß ift reiner, unverfälfchter, underfleibeter Kaffee; ift nie 
mit irgend welcher Art von Glaſur überzogen. 


Gleichmaͤzige Güte und Friſche werden durch Das verfiegelte 
Padet gefihert. 














Wunfchumfchläge. 


Peter Sanzen, 
Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Gonv. Tanrien, 
bat die 


alleinige Agentur 


unjerer Wunfchumfchläge für Ruß— 
land. 


Man bejtelle durch Herrn Janzen. Alle Beitelungen, die man 
an ung jchict, werden direft ausgefüllt, aber das Geld ift au 
Herrn Janzen zu zahlen. 


EEE ER EEE EIER EIENENENENEN 
Einzigartiges herborragendes Bert 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Stuunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt, 


Jnlirierle Weutgelchichle 


bon HB, SECKLER. 


Reich iNuftriertes voltstümiihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragenditen Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das ſich den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß-Okltav-Format, ſolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Wusftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 

Diefe einzigartige Weltgeihichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher. kerni- 
ger, volkstümlicher und fefjelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fi dur ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überficgtlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern aud zu 
einem wehren Geuuffe. Der überaus reihe und prächtige Bilderjhmud 
befonder® in lebenöwahren Porträts nach den befien gleichzritigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglichen und genauen Nahbildungen biftorifch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereignifie der Gejhichte nad Gemälden der herborragendften Dieifier aller 
Zeiten und Länder, machen das ſehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwert 
zu einem rechten 


Sausbud für jede Familie, 
und jollte dasſelbe jicherlich in jebem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Liebli gsbuch des deutſchen Boltes 
werden. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart. Ind. 
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1902. 


Der Herzog ift Da. 


Es wird erzählt, daß in Der 
Schlacht von Waterloo, wo Die 
engliſchen Soldaten Stunde um 
Stunde das mörderiiche Feuer des 
Feindes, ohne zu weichen und zu 
wanken ausbielten, der Herzog 
von Wellington die Reihen jeiner 
Krieger auf- und abritt, und mo 
er erjchien, flüfterten fich die Sol- 
daten zu: „Der Herzog ilt da!“ 
und feine Gegenwart übte einen 
folchen Einfluß aus, daß fie mie 
eine Mauer dem Feinde gegenüber 
ftanden. So wollen wir ung im 
Kampfe mit der Welt und Den 
Mächten der Finiternis jtet3 zu— 
rufen: Jeſus Ehriftus ift auf dem 
Plat und er ift Sieger! 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu— 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe-Packet „Gloria Tonic“, und aus 
Berdem das mit vielen Abbildungen denk— 
bar jorgjamjt ausgeitattete Buch über 
NRheumatismus und Gicht gänzlich fret 
zugejandt erhalten. In diefem Buch wer— 
det Ihr Alles über Euren Zuſtand finden. 
Noch niemals tft ein Mittel entdedt wor— 
den, bon dem fo viel Gutes gejagt wor— 
den, al3 von „Gloria Tonic” und mer 
Banane mit Beharrlichkeit gebraucht, wird 
ji ficherlich feines Nheumatismus das 
durch entledigen. Bedenkt, daß dieſes 
Mittel Tauſende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krücken gingen und an— 
dere, welche von den beſten Aerzten als 
unheilbar erklärt worden waren. Dies iſt 
keine leere Behauptung, ſondern eine 
Thatſache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch frei— 
willige Zeugniſſe erhärtet wird. Patien— 
ten, die das hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic” die Geſundheit wieder verſchafft. 
Hochbetagte Frauen, die Jahre lang kein 
Glied rühren konnten, die gefüttert wer— 
den mußten, können ſich jetzt ſelbſt hel— 
nen fie willen nicht, wie jie ihren Rubel 
arüber Musdrud geben follen. Dies 
Mittel heilte Ffürglich einen Herrn, der 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Merzte nicht helfen fonnten. Schreibt ſo— 
fort. Mdreffirt: Lohn N. Smith, 4083 
Germania Building, Milwantee, Wis, 








Alle Familienvater und Mütter 


jollten fich Doktor Puiched’3 Katalog und 
Verzeichnis kommen laſſen, um in Krank— 
beitsfällen die nötigiten Mittel zu haben 
und jofort helfend einjchreiten zu können. 
— Der Katalog wird an irgend eine Adrejie 
auf Verlangen portofrei zugejandt. Wenn 
ärztliche Hilfe nötig wird, fann dem Dok— 
tor der Fall brieflich vorgelegt werden. 
Aller Rat ift frei. 


Anfere Seillchrillen. 


Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, al® wertvolle Ar- 
titel über Landwirtichaft, Schule und Er- 
ziehung, Gejchichte, Wiſſenſchaft und Re— 
ligion, und ift aljo ein Blatt für junge ſo— 
wohl als alte Leute. Wird wöchentlich 
herausgegeben. 

Der Abonnementspreis ift $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenerem- 
plare werden frei verichickt. 








Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werden in englijcher ſowie in beut- 
fcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen können. Das größte und befte vier- 
teljährliche Heft für Klafiengebraudh. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
die dieje Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, baß e8 die beiten für ben 
Preis find. 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 ober 
mehr Ex., LJahr, 10 Et#.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 CEts.. Probe- 
eremplare frei. 


Mennonitilche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Der Chriſtliche Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierſeitiges, il— 
luſtriertes Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn⸗ 
tagsſchule und Familie, wird wöchent—⸗ 
lich herauögegeben, wodurch Sonntags- 
jchulen befähigt werden, das Blatt fonn- 
täglich) unter den Schülern zu verteilen. 


Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent pro Jahr. Ueber 10 und mweni- 
ger als 50 Er. pro Jahr 36 Ets. pro Er. 
Ueber 50 Ex. auf ein Jahr, 30 Et3. pro 
Eremplar; 

Diejes Blatt kann auf kürzere Beit be- 
ftellt werden, wenn es gemwünicht wird, 
mit Preiſen nadı Verhältnis, Probeerem- 
plare frei. 


"15 


Young People's Paper. 


Einenglijches, 20jeitige3, il- 
l[uftriertes Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiijch, alfo für alle 
Klaſſen von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 

Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sienary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Noek; Miseella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 ts. pro Jahr. 
plare frei. Man adreiliere: 

Young People’s Paper. Elkhart, Ind 


PBrobeerem- 
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5. Jeſus antwortete: 
ſage dir: Es ſei denn, daß jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiſt, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes kommen. 
Heſek. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 8, 6. 
Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Ceſtament, Apokryphen und Pſalmen 

in ſtarkem (deutfchländifchem), gepreßtem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebjit — 


' 
Upofryphen oder aud das Neue Teſtament allein 
in grobem Drud, wie Beijpiel: 
Dbige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Xeflament, während in der ganzen Heiligen 
Schrift die Zeilen nur halb ie lang und auch etwas weiter von einander entfernt find. 
Siherlih wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


4. Nilodemus fpricht zu ihm: Wie kann ein Menſch 
eng werden, wenn er alt it? Kann er auch wie— 
erum in feiner Mutter Veib 7% und geboren werden? 
ahrlih, wahrlich, ich 


nur 453,00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1,25. 


Beltellungen adrefliere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 




















2 Pfund Arbuckle Kaffee 
für 81.00, 


wer ſich % Pfund importierten, ruſſiſchen, jchwarzen Thee zu 50 Cents und noch für 
50 Cents andere Sachen, die ich dazu hergebe, von mir auf Iſheids gewejener Farın 


bei der katholiſchen Kirche abHolt ! 


auch per Poſt bis nad) Kanada. 


Poot's combinierte zuverläjlige Barometer und Thermo- 
meter, Fahrenheit und Neamur, habe ich zu verfaufen für 50 Cents. 


Berjende es dafür 


Abraham Hamm, 
Korn, Washita Co. Oklahoma. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Ehicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr betrug 
ſchwach 5,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.66—5.35; 
Stiere, $3.85—6.35 ; Kühe, $2.45—4.50 ; 
Heifers, $2.50—6.00 ; Bullen, $2.50—4.50 ; 
Kälber, $5.60-—7.25. 

Schweine. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 16,000. Die Breije ftellten jich wie 
folgt : Leichte Sorte, $7.25—7.80; Mitt- 
lere Sorte, $7.40— 7.824 ; Schwere Sorte, 
$7.50—7.85. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
5,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.00—4.00; Lämmer, $3.50— 
5.50. 

Pferde. Die heutige Zufuhr. betrug 
200. Die gefichäftliche Situation während 
bes beutigen Tages war jehr flau und 
belanglo3, und auch morgen wird aller 
Borausficht nach große Flauheit zu erwar- 
ten jein. In Wirklichkeit hat das Gejchäft 
für dieſe Woche bereits jeinen Abſchluß ge- 
funden, jo daß die beiden legten Tage der 
Woche gar nicht in Betracht fommen. 

Getreidbemärtfte. 
New York, 19. Sept. 

Weizen — No. % rot, 744c. 

Korn — 68ic. 

Hafer — No. 2, neuer, 32c. 

Noggen — Ne. 2 weitl., 588c. 

Baummalle—Midbbling, Hochland, 9c; 
Mibbling, Golf, dic. 

Dulutb, 19. Sept. 

Weizen — No. 2 nördlicher, 676e. 

Hafer — September, 2%. 

Roggen — 48c. 

St. Louis, 19. Sept. 

Weizen — Ne. 9 rot, Höfe. 

Korn — 59%c. 

Hafer — No. 2, neuer, 29c. 

Roggen — 48—4%. 

Sincinnati, 19. Sept. 

Weizen — No. 2% rot, 703c. 

Korn — No. 2 gemijcht, 62—624c. 

Hafer — No. 2 gemifcht, neu, lc. 

Roggen — bc. 

Milwaukee, 19. Sept. 

Weizen — No. 2 nördl., 713—72c. 

Korn — 433 — le. 

men — 824-3. 

oggen — 5lic. 


Kanſas City, 19. Sept. 
Deizen — No. 2 rot, 644 6be. 
Korn — No. 2 gemifcht, 57—58c 
Hafer — No. 2 weiß, 334 —84c. 
Roggen — 48kc. 


Minneapolis, 19. Sept. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.75— 
8.85; No. 2, $3.60-3.70 ; No. 1 „Elears”, 
—$2.80— 2.90; No. 2, $2.20— 2.80. 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken berwirfenden 


Granthematifhen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

A Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
ſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zehn Linden, 
Speyial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Projpect-Straße, 
Letter-Dramer W. Cleveland, D. 

Dan hüte fig vor Fälihungen und falſchen Anprei- 

fungen, 








St. Bernard & Alventränter. 


iR bie befte, uverläfſigſte u 
igfte . bi in im’Mar:te 
er —— 


fi 
r Seilung 
ß bie aus —5 ven Bit entfte 
unübertreffli eilung bon 
ber⸗ und — 
4 —** und chroni⸗ 
vpfw — Bernard al 
enträuter ni 


nur m. 
bare in EE 
Baboraterium und Dffice 

1819—18%1 ©. Maryland Straße 
Babrigirt nur dom beu Eigenthumern 
Dr. Ruminer & Hunath Co, 
Evansville, Ind, | 














Dr. Cd. &. Young 


Spezialift in 
Augen, Ohren, Nafe und Hals: 
frantheiten, 


Stab3arzt im größten Hofpital in Nordamerika 
Cook Co. Hospital, — aud Nugendirurg im St. 
Anthony Hoipital — Chicago, U. Konfultationen 
und Storrefpondenzen werden in rujfifder, beut- 
ſcher, polniſcher, böhmiſcher, franzöfifder und eng«- 
liſcher Sprade empfangen. 
Man adreffiere: 
Dr. C. C. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
#09 South Ashland Ave CHICAGO. Ill. 
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Etwas Heuss und auch etwas Schönes. 
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ſehr zu Ratten. 
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Taſche zu tragen. 
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Man ſchreibe an: 


MENNONITE PUBL. CO., PROBEN, —2* 


na BEN 
BER DERESI>S 


Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zull groß und bequem in der 
Auffallend deutlicher Drud. 


Preis, portofrei, $1.50. 
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Teſtament 


mit Lederband, biegſamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Internationale Lehrerbibel gebunden. 


Alle Worte, die der Heiland gelproden A 
ind rot gedruckt, 


Diefer zweifarbige Tert fommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 
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Die verlorene 
Energie, 


Der fehlende 
Appetit, 


Dus müde, 
matte Gefühl 


verſchwinden Durch den Gebrauch von 


mm 1-4 C) IQ IN I’ > smmmmmmmmmmmnn 


MaaæcQ 


Er ſtärkt das geſchwächte S yitem und baut es wieder auf, er erweckt 
einen guten Appetit und Plrdert die Derdauung, Flärt die Geſichts⸗ 
farbe und bringt vollfommenes Wohl ein wieder. 


Zu haben bet Kofal-Ugenten oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, I12.-114 So. Hoyne Avenue, 


====CHICAGO, ILL. 








Eine Smpfehlung an Jedermann 


von Paſtor Yulius Perrul, 
* oe 2 

Unter Anderm haben auch bei einem Knaben in mei- 
ner Gemeinbe, ber bereit3 ganz taub war, Dr. Puſcheck's 
Mittel fo gut gewirkt, daß ſchon Beflerung eintrat, 
nachdem er einige Dofen genommen, und jegt ift er 
völlig hergeftellt. Ach empfehle Dr. Puf (ges Mittel 
Sebermann auf das Herzlichite. 


Pufched’8 Blut: Mitten Knaur] | 
muß, Hauts, Leber⸗ und Nieren-Leiden, Schwäche, —— 
Malaria, Nerven⸗Leiden, Sälaflofigfeit, 2. f. w.. .....D06] 

eilt J 


Puſcheck's Erfältungs- Kur; —8 


ah > mn Yolgen, — DER, — — 


Paſhere granentrantheilen Kurf 


für alle Frauenleiden.. 81. 00 N 
Aller Rath frei. 


DR, PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, 














Rev. 
Neudorf, her Ganada. 





Der 


Lempelhauptmann 


eine ganz bejonders 


fpannende und belebrerde Geſchichte, 
welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Ehr. endigte. 


376 Seiten ftarf, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von 81.00 portofrei an irgend 
eine Adreſſe in Amerika und Canada verjchidt. 


Beftellungen aus Rußland wolle man gefällig 18 Kopeken zum Ber: 


ſichern der Poftverjendung beifügen. Alle Beftellungen adrejfiere man: 
MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 





